Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Mittwoch den 10. Februar 


Inland. 


Berlin, 7. Febr. Se. Majeſtät der Königs haben 
Alergnädigft geruht: den bisherigen Kreis- Juſtiz⸗ und 
Lands und Stadtgerichts⸗Rath Lemmer in Liegnitz zum 
Rath bei dem Ober⸗Landesgericht in Frankfurt a. d. O. 


zu ernennen. — Der Juſtiz⸗Commiſſarſus Schramm 


zu Strehlen iſt zugleich zum Notarius im Departe⸗ 
ment des königlichen Ober⸗Landesgerichts zu Breslau er⸗ 
nannt worden. 

Ihre Majeſtät die Königin haben eine ruhige Nacht 
und einige Stunden erquickenden Schlafes gehabt. Die 
kritiſchen Erſcheinungen dauern fort, und mit ihnen 
macht ſich eine fortſchreitende Ermäßigung des Fiebers 
und der Bruſtbeſchwerden bemerklich. — Berlin, den 7. 
Februar 1847. Morgens 10 Uhr. Dr. Schönlein. 
Dr. von Stoſch. Dr. Grimm. 5 

Der königliche Hof legt am 9. Februar für Ihre 
Durchlaucht die Fürſtin von Hohenzollern⸗Sigmaringen 
die Trauer auf drei Tage an. 

Das Ste Stück der Geſetz- Sammlung enthält un: 
ter Nr. 2795. Die Deklaration, betreffend die Ver⸗ 
pflichtung zur Tragung der Koſten in den Fällen des 
$ 20 der Kriminal⸗Ordnung; vom 21. Dezdr. 1846. 


— Nr. 2796. Die Allerhöchſte Konzeſſions⸗ und Be: 


ſtätigungs⸗Urkunde für die Ruhrort⸗Krefeld⸗Kreis⸗Glad⸗ 
bacher⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Vom 8. Januar l. J.; 
und Ne. 2797. Die Bekanntmachung über die Aller: 
höchſte Beſtätigung des Statuts der Marriner Aktien⸗ 
Geſellſchaft; vom 8. Januar d. J. d. d. den 27ſten 
deſſelben Monats. 

Die Geſetz⸗Sammlung (Nr. 5) enthält: 


1) eine Deklaration, betr. die Verpflichtung zur Tragung 


der Koſten in den Fällen des § 20 der Kriminalordnung. 
„Wie Friedrich Wühelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc., 

er welche über die 
don RR . —.— 505 5.20 der Kriminal- Ordnung 
Unſeres Staats-Mini 
Gutachten Unſeres 


ein Ciwilgericht in as folgt: Wenn 


in Folge der 


r Höchſt⸗ 
königlichen 
21. Dezbr. 


a o cho w. 
von Savigny. Bode.“ 


2) Die Konzeſſions- und Beſtaͤtigungs⸗ Urkunde für 
die Ruhrort⸗Krefeld⸗Kteis⸗Gladbacher Eiſendahn⸗ Geſell⸗ 
ſchaft. „Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 

oͤnig von Preußen ꝛc. ꝛc. Nachdem unter der Benen⸗ 
aung „„Ruhrort⸗Krefeld⸗Kreis⸗Gladbacher Eiſendahn⸗ 
Geſelſchaft““ in Krefeld eine Actiengeſellſchaft zu dem 

wecke gebildet worden iſt, um eine Eiſenbahn von dem 
Unken Rheinufer bei Ruhrort über Uerdingen, Krefeld 
und Vieiſſen nach Gladbach reſp. Rheydt zu erbauen 

d zu benutzen, auch Behufs deren Verbindung mit 
En, 8weigbahn von dem Bahnhofe der Kölns Mindener 
aher ahn bei Lipperhaide nach Ruhrort, eine Dampf⸗ 
lichte und die auf dem rechten Rheinufer dazu erforder⸗ 
Ger Anlage entweder auf alleinige Rechnung oder in 
beutel Haft mit der Köln⸗Mindener Eiſenbahngeſellſchaft 

1 a wollen Wir zu dem vorgedachten Unterneh: 
Wellen tur Unſere landesberrliche Genehmigung er⸗ 
gangs .d. „Zugleich wollen Wir die Statuten der Eine 
dahng. uses Rubrort⸗Krefeld⸗Kreis⸗Gladbacher Eiſen⸗ 

chaft, wie ſolche auf Grund der in den Ger 


a 


neralverſammlungen vom 13., 14. und 15. März 1844 
und vom 10. März 1846 gefaßten Beſchlüſſe in der 
Uns vorgelegten notariellen Urkunde vom 26. September 
1846 feſtgeſetzt worden find, mit der Maßgabe zu 927, 
daß auch der Kommiſſarius des Staats unter Zuſtim⸗ 
mung Unſeres Finanzminiſters befugt fein ſoll, bei ſich 
darbietender Veranlaſſung außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlungen zu berufen, und zu § 58, Nr. 2, daß rück⸗ 
ſichtlich der polizeilichen Beaufſichtigung der bei dem 
Eiſenbahnbau beſchäſtigten Arbeiter die Beſtimmungen 
der unter dem 21. Dezember 1846 von Uns vollzoge⸗ 
nen Verordnung, die bei dem Bau von Eiſenbahnen 
und bei anderen öffentlichen Bauten beſchäftigten Hand⸗ 
arbeiter betreffend, maßgebend fein ſollen, in allen Punk: 
ten genehmigen und die mehrgedachte Geſellſchaft als 
eine Actien⸗Geſellſchaft nach den Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes vom 9. November 1843 (Geſetzſammlung für 1843, 
S. 341 ff.) piermit beſtätigen, indem Wir zugleich de⸗ 
ſtimmen, daß, fo weit nicht in der gegenwärtigen Uc: 
kunde oder in den Statuten deſondere Feſtſetzungen ge⸗ 
troffen worden find, die in dem Geſetze vom 3. No⸗ 
vember 1838 (Gefegfammiung 1838, S. 505) ergan⸗ 
genen allgemeinen Vorſchriften, namentlich diejenigen 
über die Expropriation, ſo wie die obengedachte Verord⸗ 
nung vom 21. Dezember 1846, Anwendung finden 
ſollen. Die gegenwärtige Konzeſſions⸗ und Beſtätigungs⸗ 
Uikunde iſt mit den Statuten durch die Gefegfammiung 
bekannt zu machen. — Gegeben Berlin, den 8. Januar 
1847. — Friedrich Wilhelm. — Uhden, von 
Düesberg.“ (Hier folgen die Statuten.) 


1 Berlin, 7. Febr. Die Beſorgniß in Betreff 
des Geſundheuszuſtandes Ihrer Majeſtät der Königin 
iſt hier ſehr groß. Dieſe allgemeine Thyeilnahme iſt dem⸗ 
jenigen um ſo erklärlicher, der da weiß, was die Köni⸗ 
gin namentlich unſern Armen iſt. Möge Letztern dieſe 
mächtige Stütze noch lange erhalten bleiben! Das kann 
nur der innigſte Wunſch von Allen ſein, die ein Gefühl 
für die darbende und leidende Menſchheit haben. Hoffentlich 
wird der milde, vermittelnde Sinn der Königin noch lange 
dem Lande zu gute kommen, und Letzteres nicht einen wirk⸗ 
lich herben Verluſt zu beklagen haben. — Das die ſtän⸗ 
diſchen Einrichtungen betreffende Patent und die 
Verordnung über die Bildung des Vereinigten Landtages 
hat hier in den verſchiedenen Kreiſen eine verſchiedene 
Wirkung hervorgebracht. Den meiſten Anklang hat die 


beſagte Kundmachung bei denjenigen gefunden, welche 
nicht für die Verleihung einer wirklichen Verfaſſungs⸗ 
Urkunde geſtimmt waren. Bei denjenigen dagegen, welche 
eine eigentliche Verfaſſung gehofft hatten, iſt das Gefühl 
einer Täuſchung vorherrſchend, fo daß die Veröffentli⸗ 
chung für den Augenblick nicht die erwartete allgemeine 
freudige Stimmung hervorgerufen hat, obwohl man al⸗ 
lerdings nicht verkennt, daß in dem Verliehenen ein 
Kern enthalten iſt, der ſich zu einer kräftigen Geſtaltung 
in Zukunft entwickeln kann. Die meiſte Hoffnung 


ſetzt man auf die moraliſche Macht des verſammelten 


Vereinigten Landtages, obwohl diefe Hoffnung dadurch 
etwas geſchwächt wird, daß eine innerhalb einer beſtimm⸗ 
ten Zeitfriſt nothwendig wiederkehrende Verſammlung des 
Vereinigten Landtages in dem königlichen Erlaß nicht 
feſtgeſetzt worden iſt, wie dies in Betreff der vereinigten 
Ausſchüſſe der Fall iſt. Für Europa dürſte der Schritt 
Preußens inſofern von Bedeutung fein, als der preußi⸗ 
ſche Staat nun nicht mehr zu den eigentlichen abſoluten 
Großmächten gezählt werden kann, und derſelbe jetzt 
einen Standpunkt in der Mitte zwiſchen den konſtitu⸗ 
tionellen und abſoluten Mächten einnimmt. Durch die 


* 
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geiſtige Macht der Nation dürfte die künftige überwle⸗ 
gende Neigung Preußens nach der Seite der konſtitu⸗ 
tionellen Mächte hingewendet ſein. In dieſem Betracht 
kann der gegenwärtige erſte Schtitt als bedeutend und 
vielleicht auch als entſcheidend erachtet werden. Die 
Wichtigkeit der Sache liegt mithin nicht ſowohl in dem 
gegenwärtig Verliehenen, als darin, was ſich aus dem 

Verliehenen durch die vorhandenen Kräfte der Nation 

in Zukunft Großes entwickeln und geſtalten kann. Daß 

der dargebotene Kern durch die Pflege der Nation zu 

einem kräftigen Baume heranwachſen und ſpäter einen 

mächtigen Schirm bilden werde, möchte wohl keinem 

Zweifel unterliegen, wenn man der geiſtigen und mora⸗ 

liſchen Kraft des preußiſchen Volkes mit Recht volles 
Vertrauen ſchenken darf. — Wie man hört, haben die 
nordamerikaniſchen Staaten zur Unterhaltung 
einer direkten Schiffsverbindung mit dem deut⸗ 
ſchen Zollverein die bedeutende Summe von einer 
Million Dollars von ihrer Seite angeboten. Es dürfte 

daraus hervorgehen, welche Wichtigkeit Nordamerika ei⸗ 

ner unmittelbaren Verbindung mit Deutſchland beimift, 

Von Seite des preußiſchen Miniſter⸗Reſidenten fol in Nord: 

amerika die Sache mit Eifer betrieben worden fein. — Große 

Freude hat hier die wichtige Denkſchrift Preußens 

an die ſämmtlichen Regierungen des Zoll: 

Vereins, in welcher Schrift Preußen die Nothwen⸗ 
digkeit eines gemeinſamen Konſularweſens zur 
kräftigeren Vertretung der deutſchen Intereſſen darſtellt, 

hervorgerufen. Von allen Einſichtsvollen witd dirſer von 
Preußen angebahnte und befürwortete Schritt als der 
Anfang eines des deutſchen Vaterlandes würdigen Auf⸗ 

ſchwungs unſeres Handels und Verkehrs freudig begrüßt. 

Preußen wird ſich durch dieſen vielverſprechenden Vor⸗ 

ſchlag den Dank der deutſchen Nation erwerben. Von 

den Zollvereins⸗Staaten läßt ſich wohl erwarten, daß fie 

zur eigenen Wohlfahrt Preußen auf das Bereitwillgſte 

entgegenkommen werden. Von einer deutſchen Vertre⸗ 

tung im Auslande wird dann endlich die Rede ſein kön⸗ 

nen. Das Entfalten eines gemeinſamen Banners der 

Zollvereins⸗Staaten wird nicht verfehlen, in fernen Lan⸗ 

den mehr Achtung vor dem deutſchen Namen einzuflößen. 

— Peter von Cornelius gab vorgeſtern eine große 

glänzende Geſellſchaft, welche das beſondere Intereſſe dar⸗ 

bot, faſt alle Berühmtheiten unſerer Hauptſtadt ver ſam⸗ 

melt zu ſehen. Der gefeierte Neſtor unſerer Männer 

der Wöſſenſchaff, Alexander von Humboldt, hatte 

ſich auch eingefunden. 

Eine Verfügung vom 28. v. Mis. in der neucften 
Nummer des Poſtamtsblattes beſtimmt, daß in 
Zukunft das Brieſporto ſtets erſt in die Karten einge⸗ 
tragen werden muß, bevor es auf die Adreſſen verzeich! 
net wird. Eine andere Verfügung vom 31. v. Mts. 
ſchafft die den Poſt⸗Kaſſen⸗Beamten bie her gewährte 
Tantieme von Brief-, Zeitungss ꝛc. Beſtellgeldeen ad 
3% PCt. ab. 


* Reiſen (bel Polniſch⸗Liſſa), 6. Febr. In den 
öffentlichen Blättern findet man in jegiger Zeit oft eins 
zelne Akte der Wohlthätigkeit an Armen lobend erwähnt 


und die Mohlthäter zugleich namentlich aufgeführt. Vor 
vielen andern verdienen genannt zu werden die Frau 
Fürſtin von Sulkowska und die fürſtliche Oeko⸗ 
nom ie⸗ Direktion. — So läßt die Frau Fürſtin 
armen Kranken aus dem hieſigen Städtchen und der 
Umgegend nicht allein unentgeltliche Arznei und ärztliche 
Hülfe zukommen, ſondern ſorgt auch wahrhaft mütter⸗ 
lich, wo es Noth thut, für Bekleidung, Speiſe und 
Holz. — Beſonders ſind es die elternloſen armen Wai⸗ 
ſen, der ſich dieſe hohe Frau vorzüglich annimmt, ih⸗ 
nen nicht allein Erziehung angedeihen läßt, ſondern auch 
für alle Lebensbedürfniſſe derfelben Sorge trägt. — 
Bis jetzt find uns acht Waiſen aus biefiger Stadt 
und Umgegend bekannt (vier von proteſtantiſchen, drei 
von katholiſchen und eine von jüdiſchen Eltern), welche 
theils in Erziehungs⸗Anſtalten, theils bei kinderloſen 
Eltern und Handwerkern untergebracht ſind. — Die 
fürſtliche Oekonomie⸗Direktion theilt nicht nur Jahr aus 
Jahr ein an eine gewiſſe Anzahl Armer wöchentliche 
Geldunterſtützungen aus, ſondern hat auch, wie alljähr⸗ 
lich geſchieht, im vorigen Monate den Städten Polniſch⸗ 
Liſſa, Zaborowo und Reiſen hundert Schock Holz zur 
Vertheilung an Arme überwieſen. Wie ich eben erfahre, 
ſollen, in Rückſicht auf die herrſchende Theuerung, auch 
Kartoffeln und andere Lebensmittel unter die Armen 
ausgetheilt werden. — Der Wohlthätigkeitsſinn Ihrer 
Durchlaucht der Frau Fürſtin von Sulkowska verdient 
um ſo mehr öffentlich genannt und von unſeren Armen 
mit deſto größerem Danke anerkannt zu werden, da 
dieſe hohe Frau, trotz den ihr von den hieſigen Licht⸗ 
freunden zugefügten Kränkungen, in dem Eifer, den 
Armen wohl zu thun, nicht nachgelaſſen hat. 

Tilſit, 4. Februar. Nach einem neueren Verbote 
dürfen Landleute, fremde Kaufleute u. ſ. w., die in 
Rußland Ankäufe von Getreide machen, dieſes nicht über 
die treckene Grenze nach Preußen ausführen. Dieſe 
Ausfuhr kann nur auf Declaration ruſſiſcher Kaufleute 
erſter Gilde geſchehen. Dies gab Veranlaſſung zu dem 
Gerüchte, daß die Ausfuhr von Getreide aus Rußland 
gänzlich verboten werden ſollte. Aus zuverläſſigen Quel⸗ 
len wird verſichert, daß an ein ſolches Ausfuhrverbot 
von ruſſiſcher Seite nicht zu denken iſt, auch nicht eins 
mal ein hoher Ausfuhrzoll von dort zu erwarten ſteht. 
Die Getreideabkunft von Rußland wird bei offenem 
Waſſer nicht unbedeutend ſein, da dort beträchtliche La⸗ 
ger vorhanden ſind. Eine große Anzahl preußiſcher Kähne, 
welche jenſeits der Grenze überwintern, werden die Ab⸗ 
kunft ſehr befördern. Vor acht Tagen wurden hler 
viele Kähne geſucht, um mit dem erſten offenen Waſſer 
von Kowno zu laden, und mit Schiffern deshalb Kon⸗ 
trakte auf gute Frachten abgeſchloſſen. Aufträge zum 
Engagement einer größeren Anzahl von Kähnen ſind 
einſtweilen zurückgenommen; wahrſcheinlich in Folge des 
Ausfuhrverbotes don Getreide aus Polen. Dieſes Ver⸗ 
bot iſt dem dieſſeitigen Handel unſtreitig nachtheilig, 
wenn gleich ſich auch wol Mittel finden werden, die 
Ausfuhr des dort angekauften Getreides, fei es auch auf 
indirektem Wege und mit vermehrten Koſten zu bewir⸗ 
ken. Die dort zur Ausfuhr bereit liegenden Vorräthe 
find ebenfalls nicht unbeträchtlich, wie Überhaupt im je: 
ner Gegend kein großer Getreidemangel zu fpüren iſt, 
da die Preiſe dort noch immer viel niedriger als bei uns 
find, — Drei Wochen, nachdem der ruſſiſche Kaiſer bei 
Ko wno eingebrochen war, erſchienen dort zwei englifche 
Baumeiſter, die ſogleich Vermeſſungen anſtellten, um 
über den dortigen Strom eine Hängebrücke zu erbauen. 
Dieſer Bau ſoll mit dem erſten Frühjahr beginnen und 
iſt auf 8 Mill. S.⸗R. veranſchlagt. Unſer Ort wird 
dadurch verlieren, denn die Paſſage aus Rußland, welche 
jetzt hauptſächlich über Tilſit ging, wird ſich nach jener 
Gegend ziehen. (Königsb. 3.) 

Deut ſchland. 
München, 31. Januar. Wie man hört, hat der 
Hirtenbrief unſers Erzbiſchofs, den er aus Anlaß ſeiner 
feierlichen Inthroniſirung an den Klerus und die Diöze⸗ 
fanen felner Erzdiözeſe richtete, allerhöchſten Orts einen 
entſchieden ungänſtigen Eindruck hervorgebracht. Auch 
möchte der ſcharfe polemiſche Ton jenes Hirtenbriefts, 
der nach allen Seiten des Akatholizismus hin ein fo 
ſtarkes Gelüſten zur Verdammung athmet, ſchwerlich 
geeignet fein, der konfeſſſonellen Eintracht bei uns neue 
Stügpunkte zu unterbreiten. Geſtern hat der Erzbi⸗ 
ſchof die Reihe ſeiner Predigten, die er eine Woche 
lang in unſerer Hauptkirche zu Ehren des päpftlichen 
Jubiläums gehalten, unter großem Volkszulaufe geſchloſ⸗ 
ſen. Während einiger Tage unterhielt man ſich im 
Publikum Über einen Konflikt zwiſchen dem Er zbi⸗ 
ſchofe und der Staatsregierung, der angeblich da: 
durch entſtanden war, daß der erſtere, die auf Grund 
eines päpſtlichen Breve's verfügte Feier des Jubiläums⸗ 
Ablaſſes ohne das Placetum regium angeordnet hatte. 
Wir haben bei dem Dunkel, in welches hier die Bezie⸗ 
hungen der geiſtlichen Macht zur weltlichen in gewiſſen 
Fällen forgfättig gehüllt werden, nichts Genaueres über 
die Sache erfahren können. (Rhein. Beob.) 

Stuttgart, 2. Febr. Die zu Begutachtung der 
Frage von Aufbringung der Mittel für den 
Eiſenbahabau beſtellte Kommiſſion der Kammer der 
Abgeordneten hat ihre Arbeit vollendet, und dieſelbe iſt 
bereits im Druck erſchienen. Die erſte Abtheilung (Bes 
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richterſtatter v. Mohl) enthält eine Beurtheilung des 
geſchichtlichen Theiles des Ausſchuß⸗Rechenſchaftsberichtes 
und beſpricht das bisher in Bezug auf die Anlehens⸗ 
frage Geſchehene ꝛc. Die zweite Abtheilung (Berichter⸗ 
ſtatter Goppelt) beſpricht die zukünftigen Maßregeln und 
trägt darauf an: die Kammer wolle 1) ſich bereit er⸗ 
klären, zuzuſtimmen, daß unverzinsliches Papier⸗ 
geld, vorerſt jährlich im Betrag von böchſtens einer 
Million Gulden, in Abschnitten von 5, 10 und 50 Fl. 
durch die Staatsſchulden⸗Zahlungskaſſe ausgefertigt und 
der Staatshauptkaſſe übergeben werde, und zwar unter 
folgenden näheren Bestimmungen: a) jede öffentliche 
Kaffe ſel verpflichtet, dieſes Papiergeld an Zahlungsſtatt 
zu nehmen; b) mit Ausnahme des vorhergehenden Falls 
ſei die Annahme des Papiergeldes an Zahlungsſtatt 
überall in die Willkür des Empfängers geſtellt; c) die 
Staatskaſſe werde angewieſen, dieſes Papiergeld jederzeit 
gegen bares Geld einzutauſchen, und zu dieſem Behufe 
mit einem Fonds von vorerſt 250,000 Fl, und einem 
dieſe Summe bis zum Betrag des ausgegebenen Pa⸗ 
piergeldes ergänzenden Creditvotum verſehen; d) auf dem 
nächſten Landtage erfolge weitere Verabſchiedung, ob in 
der nächſten dreijährigen Periode bis zum Geſammtbe⸗ 
trage von vier Millionen, und auf dem folgenden, ob 
bis zu ſechs Millionen, welche Summe unter allen Um⸗ 
ftänden die äußerſte Grenze bilden ſolle, fortzufahren, 
und welche Vorkehrung für ſpäteren Wiedereinzug der 
letzten zwei Millionen zu treffen ſei. 2) Die erſte Kam⸗ 
mer unter Benachrichtigung hiervon zum Beitrit einla⸗ 
den. — In einem zweiten Theile des Goppeltſchen Be⸗ 
richtes wird ſodann die Aufbringung der weiter benö⸗ 
thigten Summen mittelſt zu machender Anlehen beſpro⸗ 
chen, auf welchen wir jedoch nicht näher eingehen kön: 
nen. — Ein Minoritäts⸗ Bericht, die Ausgabe von 
Papiergeld betreffend (Berichterſtatter Dörtenbach) ſpricht 
ſich gegen das Papiergeld aus. (Schw. M.) 

Der Stadtrath zu Göppingen geht nun zum 
zweiten Male dem Würtemberger Lande mit einem ſehr 
würdigen Beiſpiele voran. Er hat nämlich befchloffen, 
ſeine Verhandlungen, ſo weit ſie allgemeines Intereſſe 
darbieten, durch den Druck im Wochenblatt zu veröffent⸗ 
lichen und hat eines ſeiner Mitglieder mit der Redak⸗ 
tion beauftragt. (Würt. Bl.) 

5 e ſterrei ch. 

Wien, 7. Febr. Es erneuert ſich das Gerücht, 
daß der Anweſenheit der Großfürſtin Helene, die ihren 
Reiſeplan nach Italien aufgegeben hat, ein politiſcher 
Grund beiwohne, indem die ruſſiſche Politik dem Erz: 
berzog Stephan hartnäckig eine Groß fürſtin zur Ge: 
mahlin zu geben geſonnen ſein ſoll. Die Erkrankung 
des Palatinus im Beginn des Winters ließ bei der Art 
des Uebels eine baldige Auflöſung errathen und die neuer: 
lich bewirkte Einigung der beiden Kabinette von Wien 
und St. Petersburg in Bezug der allgemeinen und 
ſpeziell polniſchen Politik ſchien ein beſſeres Verſtändniß 
in Familienangelegenheiten hoffen zu laſſen, fo daß der 
Wunſch ſich regte, die in Betreff der Großfürſtin Olga 
geſcheiterten Unterhandlungen in Beziehung auf die 
Großfütſtin Katharina wieder aufzunehmen. Wie man 
vernimmt, ſoll die Religionsfrage ſchon geſchlichtet ſein 
und jetzt faſt einzig der Geſundheitszuſtand der mit einer 
Anlage zur Zuberkulofe behafteten Prinzeſſin als Hin⸗ 
derniß gelten, weshalb man einige Zeit zu warten ge⸗ 
denkt. — Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem berühmten 
Optiker Plößl in Anerkennung feiner Verdienſte um 
dieſe auch als Induſtriezweig wichtige Kunſt die große 
goldne Civilehrenmedaille verliehen. — Die vom Con⸗ 
ſtitutionnel gebrachte Notiz von der Sendung des k. k. 


Konſul zu Leipzig, Hrn. v. Hübner, Schwiegerfohn des 


Regierangsraths Pilat, Redakteur des öſterreichiſchen 
Beobachters, wird von Gutunterrichteten für wahr ge⸗ 
halten. Hr. v. Hübner ſoll wirklich den Auftrag ha⸗ 
ben, die Pläne der revolutionären Propaganda in Be⸗ 
zug auf Polen und Italien zu durchforſchen und zu 
dieſem Zweck mit ſehr bedeutenden Geldmitteln ausge⸗ 
rüſtet ſein. — Die durch ihre Reiſen in Paläſtina und 
Island bekannt gewordene Frau Ida Pfeiffer, eine Toch⸗ 
ter des Großhändlers Reyher, iſt gegenwärtig in Bra⸗ 
ſillen, wo ſie am 18. Septbr. v. J. zu Rio Janeiro 
landete. Sie reife in Begleitung des Grafen Berchtold, 
der als Arzt in Prag lebte. 

* Aus Siebenbürgen, im Febr. Nach der bes 
reits gemeldeten Wiedereröffnung des ſiebenbürgi⸗ 
ſchen Landtages in Klauſenburg wurden der Ver⸗ 
ſammlung einige Reſolutionen Sr. Majeſtät des Groß⸗ 
fürſten mitgetheilt, worunter die welche die Vereinigung 
der zwiſchen dem Mammaroſcher Comitat und der ſie⸗ 
denbürgiſchen Grenze gelegenen Ortſchaften Moyſzin, 
Food, Szitiftyn und Dragomirfalva mit dem Großfür⸗ 
ſtenthum anordnet, ſtatt alſo, wie von Seite Ungarns 
verlangt wurde, ganze ſiebenbürgiſche Comitate zu Un⸗ 
garn zu ſchlagen, werden im Gegentheil einzelne Ge⸗ 
dietsthelle Ungarns an Siebenbürgen abgetreten. Ein 
von den Ständen proponirter Gefegentwurf über Feld⸗ 
Polizei wurde dagegen abgelehnt, weil die darin ausge⸗ 
ſprochenen Strafdeſtimmungen als zu hart für das arme 
Volk erſchienen. — Das Schickſal des Urbarlums 
ſcheint vorderhand entſchſeden zu fein, und es wird von 
dem Entſchluß abhängen, den die Regierung in Betreff 
der Contributionsfrage nimmt, ob die Urbariolreform 


früher oder fpäter zur Beſchlußnahme der Ständever⸗ 


ſammlung kommt. — Groß iſt der Unwillen unter den 


Sachſen über die Ungleichheit, womit hier zu Lande 
die Cenſur der Tagspreſſe ausgeübt wird, denn während 
das Organ des Ultramagyarismus, der Erdölgi 
Hirado in ſeinen Angriffen gegen das Deutſchthum 
alle Grenzen des Anſtandes und der Mäßigung über: 
ſchreitet, iſt den ſächſiſchen Blättern jede Vertheidigung 
verwehrt. Daß ein foldyes Verfahren weder in den Ge⸗ 
fegen noch in dem Willen der Reglerung liegt, unter⸗ 
liegt gar keinem Zweifel, und folten die Sachſen dar⸗ 
um einen energiſchen Schritt thun. — Das walachi⸗ 
ſche Volkselement, das in der neueſten Zeit viel⸗ 
fache Lebenszeichen von ſich gidt und immer mehr 
Geltung erſtrebt, hat ſich nunmehr auch der Bretter 
bemächtigt, die die Welt bedeuten und beſitzt zu Lugos 
eine Volksbühne, die großen Zulauf findet, und deren 
Direktor Forkas, ein Ungar, gute Geſchäfte macht. — 
Auch bei uns beſchäftigt man fi) dermalen mit Ei: 
ſenbahprojekten, von denen aber die wenigſten Aus⸗ 
ſicht auf Verwirklichung haben. Die am meiſten prak⸗ 
tiſche Idee dürfte die ſein, von Temesvar eine Eiſen⸗ 
ſtraße über Hermannſtadt nach Kronſtadt zu führen, 
und von da durch den Altſchanzerpaß über den Prädu⸗ 
letz in das Fürſtenthum Moldau, mit dem der Verkehr 
ſehr lebendig iſt. — Die im vorigen Jahr eingegangene 
deutſche Zeitung in Buchareſt hat mit dem Jahre 
1847 unter der Redaktion des Profeſſors Schwedt am 
Savakollegium in Buchareſt wieder begonnen und wird 
mit friſchen Kraͤften den Verſuch wagen, Deutſchland 
mit den Donauländern und die Deutſchen in den Für⸗ 
ſtenthümern mit deutſchen Strebungen zu befreunden. 


Frankreich. 


SS Paris, 2. Februar. (Die neue Opoſi⸗ 
tionsfraftion Billault-Dufaure.) Nachdem 
die Adreßdebatten der Deputirtenkammer in der vergeb⸗ 


lichen Ausſicht auf eine vorhergehende Diskuſſion des 


engliſchen Parlaments acht Tage hinausgeſchoben wor⸗ 
den, haben ſie geſtern endlich begonnen: ich will dieſel⸗ 
ben benutzen, um Ihnen in zuſammenfaſſender Beſpre⸗ 


chung die wichtigſten Punkte der jetzigen politiſchen Lage 


ſowohl in Bezug auf die innern, als auf die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten vorzuführen. Ich hatte gehofft, 
daß die erſten Tage der Verhandlungen den innern öko⸗ 
nomiſchen Zuſtänden gewidmet werden würden, wozu 
mir der erſte Paragraph der Adreſſe die dringende Ver⸗ 
anlaſſung zu bieten ſchien; da die Kammer denſelben 
jedoch ohne irgend eine Diskuſſion abgeftimmt und ans 
genommen hat, ſo hebe auch ich mir die Beſprechung 
der fo bedrohlich gewordenen Getreidekriſis für ſpäter 
auf, und melde Ihnen nur beiläufig, daß die Kammer 
mit den vom Handelsminiſter Cun in⸗Gridaine ges 
troffenen Maßregeln zur gleichmäßigern Vertheilung der 
Getreidevorräthe nach den verſchiedenen Gegenden des 
Landes ſehr unzufrieden iſt, und daß man ſehr ernſt 


von dem Austritt deſſelben aus dem Kabinet ſpricht. 


Hätte ſich Dufaure nicht eben erſt mit Billault zu einer 
neuen ernſten Oppoſition verbunden, ſo würde er zur 
Uebernahme des Handelsminiſteriums wahrſcheinlich ſehr 
dringend aufgefordert werden. So iſt über den mögli⸗ 
chen Nachfolger noch Alles im Zweifel; jedenfalls muß 
unter den jetzigen ſchwierigen Umſtänden ein ſehr fähi⸗ 
ger, rühriger Mann gewählt werden. — Nun aber 
zum eigentlichen Gegenſtande des erſten Adreßberichts, 
zur Beſprechung der neuen Oppoſitionsfraktion, welche 
in Billault's Perſon geſtern auf der Rednerbühne 
erſchienen iſt, um ſich zunächſt in den auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten von dem langjährigen Haupt, von Thiers 
loszuſagen. Um die Bildung dieſer Fraktion genügend 
zu erklären, muß ich etwas weiter ausholen und auf 
die letzten Wahlen zurückgehen. Das unbeſtreitbare 
Reſultat derſelben iſt die definitive Bildung einer kräfti⸗ 
gen Regierungsmajorität geweſen: dies Reſultat mußte 
einerſeits auf die freie Bewegung der Konſervativen, 
andererſeits auf die zukünftige Politik der Oppoſition 
einen entſcheidenden Einfluß Üben. In letzterer Bezie⸗ 
hung war als nothwendige Folge der Niederlage der Lin⸗ 
ken zweierlei vorauszuſehen, erſtens, daß ſich dieſelbe 
von der Intrigue und von der bloßen Taktik abwen⸗ 
den und wieder auf ihre wahren Prinzipien zurückwer⸗ 
fen würde, um nach und nach ſelbſt eine wahrhafte 
kompakte Regierungspartei werden zu können, zweitens, 
daß dei ſolcher ernſterer Wendung der Oppoſitionsbe⸗ 
mühungen die Zwitterpartei, die Scheinoppoſition des 
bisherigen linken Centrums verſchwinden müßte. B 
des hängt genau zuſammen: das Letztere mußte als 
Vorbereitung des Erſtern früher vollbracht fein und 

in voller Erfüllung begriffen. Für das laue, halbe, 
prinziplofe Treiben des linken Centrums bleibt der kom 
pakten Majorität der neuen Wahlen gegenüber kein 
Stelle mehr übrig. Dieſe Partei konnte eine Bede 
tung haben, fo lange die konſervative Partei in fl 
ſeldſt noch nicht genug erſtarkt war, um die gemäßigte 
verſtändige Politik, welche der Ruhm der Juliregierung 
iſt, gegen üdereilte Aufregungen der Nallonaleitelkelt zu 
wahren: fo lange konnte es gut und erwünſcht ft 
zuweilen Männer zu finden, welche der That nach 
ſelbe Politik übten und ſich doch im Parlament vermö 
gewandter Vorſtellung und freimüthiger Launenausfä 


2 


auf die ſcheinbar liberaleren Elemente ſtützten, Männer, 
Frag wenn fie ſich ſelbſt geiſtreich ausdrückten, daſſelbe 
Di ſptelten nur etwas beſſer. Dieſer Stand der 
nge bat aufgehört; eines der größten R ſultate der 
langen Wirkſamkeit des gröbsen, die 
Refultat, welches es Miniſteriums Guizots, ein 
eigfeiten dus 2 auch durch die augenblicklichen Schwie⸗ 
zügtich, dies, bie Print aul, Spiel arten ib, it vors 
wärtigen Politik 3 "äipien der Mäßigung in der aus⸗ 
und fefter begrü N mällg in weitern Kreiſen verbreitet 
üffe ephemer udet, die Kammer ſelbſt gegen die Ein⸗ 
25 krtrauee Erregungen mehr gefichert, ihr ein fes 
baben. Hi ven in die eigene Politik eingepflanzt zu 
auf keine ermit iſt der bloßen Umſtandsoppoſition, welche 
auf eine r Verſchiedenheit der Grundſätze, kaum felbſt 
ruht 5 Verfchiedenpeit des praktiſchen Verfahrens be⸗ 
uns Gelegenheit zu neuem Wirken abgeſchnitten, 
is bleibt für die große wirklſche Oppofition allein 
br e die Oppoſition nach Grundfägen, nach wei⸗ 
10 — fenden Tendenzen und Intereſſen. Wie in Eng⸗ 
fi MWoighs und Tories wirkliche thatſächliche Ver: 
chledenheiten, große Intereſſen, mächtige Ideen reprä⸗ 
fentiren, ſo muß es in Frankreich nach und nach eben: 
DM eintreten, wenn die konſtitutionelle Regierung eine 
Elan werden ſoll. Wie die konſervative Partei alle 
a eff und Richtungen der gemeſſenen ruhigen Ent⸗ 
Be d auf Grund des Beſtehenden in ſich faſſen 
De ſo die künftige große Oppofition alle Elemente 
15 Joriſchritts, welche auf neuen, bisher nicht aufge⸗ 
tie Ideen beruhen. Es muß dazu kommen, 
SL e letzte fo gut wie die erſte eine Regierungspartei 
10 rden könne, daß ſie im Augenblick, wo es gilt, eine 
0 rer Ideen ſiegreich als Errungenſchaft in das konſti⸗ 
W Leben einzuführen, die Regierung für eine Zeit 
ang ſelbſt in die Hände nehmen könne, ohne Gefahr 
für die öffentliche Ordnung. Das iſt bisher nicht der 
all geweſen, die eigentliche Linke hatte keinen Kandida⸗ 
ten auf das Miniſterium, ihr Haupt Odilon Bar⸗ 
rot war ein homme impossible; daher kam es, daß 
zwiſchen ihr und den Conſervativen ſich Zwitterftaktio⸗ 
nen mancher Muancen und Benennungen bildeten, de⸗ 
ren jüngſte, das linke Centrum die ältern zuletzt abſor⸗ 
birt hatte. Aber wie geſagt, der Stand der Dinge hat 
ſich jetzt geandert. Einerſeits hat in den letzten Wah⸗ 
len die Oppoſition ſelbſt die extremen außerkonſtitutio⸗ 
nellen Elemente, die ihr anhingen und die ſie zu einer 
ernſten Reglerungspartei noch unfähiger machten, zum 
großen Theil abgeſtreift, denn die Hälfte der Legitimi⸗ 
ſten und die Hälfte der Radikalen iſt auf dem Schlacht⸗ 
felde geblieben; andererſeits hat ihr die impoſante Maſſe 
der konſervativen Majorität die Ausſicht benommen, mit 
Hülfe jener geſchickten Grenztaktiker, durch Ausbeutung 
eines Zwiſchenfalls der auswärtigen Politik, ohne Ein⸗ 
fluß eines wahren Prinzips des Fortſchritts ans Ruder 
zu kommen. Sie muß daher, um wenigſtens in einer 
vielleicht nicht gar nahen Zukunft die Regierung in die 
Hände zu bekommen, ihr Streben fortan darauf 
tichten, die wahre Repräſentantin des Fortſchritts zu 
werden, muß die Keime möglicher ſocialer Verbeſſerun⸗ 
gen pflegen und mit Ausdauer und. Selbſtverleugnung 
entwickeln, und in dieſer ehrenvollen Arbeit auf ein nd 
Fü; üdereiltes Ergreifen der Staatszügel auf dem 
1 ee Uederraſchung und der Intrigue fürerſt ver: 
pi 100 Das linke Centrum aber kann ihr in folder 
einzipiens Arbeit fo wenig, wie in ſolcher Verzichtlei⸗ 
ſtung treu bleiben: fein innerſtes Wefen, ſein eigentli⸗ 
cher Charakter iſt Abweſenhelt aller eigenen Prinzipien 
1 Durft nach Gewalt, — in beider Beziehung alſo 
3 es unfähig, ſich in die neuen Verhältnſſſe zu ſchicken. 
Au ſich alſo die alte Opposition umzügeſtalten be: 
ginnt, muß ſie dem alten Scheinverbündeten ihr Ver⸗ 
Ge, En, Mb Sm. al plane Dar 
8 u De es — In dieſer doppelten Be: 
5 9 fing die neue Stellung der Oppoſition 
während der kleinen Seſſton im Monat Au 115 
herauszuſtellen an. Die Elemente einer Feist, ar 
Prinzipien⸗Oppoſiton zeigten ſich und begannen in aller 
Stille, ſich um neue Häupter zu gruppiren, die Helden 
der bisherigen Intriguenoppoſition ſtanden ſchon damals 
deargwohnt und iſolirt da, und das linke Centrum zu⸗ 
mal war in voller Auflöſung begriffen. Vom erſten 
Tage ſeiner Seſſion an hatten im Schooße deſſelben 
ſehr lebhafte, oft heftige Berathungen ſtattgefunden, in 
enen man ſich über den einzuſchlagenden Weg vereint, 
gen wollte, die aber nue zur Folge hatten, zu zeigen, 
wie ſehr die bisherige Einigkeit nur auf gemeinſchaftli⸗ 
chem Ehrgeiz, nicht auf gemeinſchaftlichen Anſichten be; 
duht hatte, und wie ſehr fortan Einigkeit unmöglich 
‚Bird, Die Häupter und Würdenträger jener Fraktion, 
biers, Duvergier de Hauranne, Remüſat, 
Oufin waren nicht geneigt, der neu ſich bildenden 
fie oſttien in ihren ernſten Reformplänen zu folgen: 
de alle find vor 1836 Mitglieder der alten Majorität 
deweſen, fie haben früher zum Theil heftiger, als die 
Lin Men der jetzigen Conſervativen die Reformen der 


ken beſtrütten und find eben nur in Folge ehrgeiziger 


ordnen für eine Zeit lang der Linken Freunde ge⸗ 
Ran en. Sie wollen nun bei ihrer bisherigen Um⸗ 

ndsoppoſition für eine Weile beharren, um dann 
!heintich eine gute Gelegenheit wahrzunehmen, mit 


ir Majoritit Frieden zu ſchließen. Sie alle find als 


u: 


er dabei verharren will. 
ſchiedenheit der Stellung der Oppoſition in dieſem und 
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Redner und als praktiſche Staatsmänner ungemein 
brauchbar und werden von ihren alten Freunden, wenn 
ſie zu ihnen zurückkehren wollen, gewiß mit Freuden 
angenommen werden. Sie können um ſo mehr auf 
eine baldige Gelegenheit der Verſöhnung rechnen und 
dürfen um ſo weniger fürchten, ſich dadurch zu kompro⸗ 
mittiren, weil in die Reihen der Conſervativen ſelbſt 
durch die Wahlen ein ſtarker Kern junger Kräfte einge⸗ 
treten iſt, deren Tendenzen ſich mit ihren bisherigen Be⸗ 
mühungen leicht als übereinſtimmend darſtellen laſſen. 
Wenn bei irgend einer Gelegenheit, bei der Dotation 
z. B., dieſe jungen, ſogenannten progreſſiven Konſerva⸗ 
teurs ſich von den ältern trennen, ſo iſt Nichts leichter, 
als ſich für den Augenblick an ſie anzuſchließen und 
dann, wenn dieſe einzelne Frage beſeitigt iſt, mit ihnen 
vereint in den Schooß der großen konſervativen Fami⸗ 
lie wieder einzutreten. So rechnen, ſagt man, die In⸗ 
triganten; unterdeß ſetzen ſie ihr altes Spiel fort und 
haben in den ſpaniſchen Angelegenheiten ein neues Feld 
für ihre ſchmachvolle Gelegenheitspolitik gefunden. Weil 
ſie ſehen, daß das Miniſterium durch die nationale Lö⸗ 
fung der Heirathsfrage in augenblickliche Schwierigkeiten 
mit der engliſchen Regierung verwickelt worden, und daß 
der Hof die eingetretene Kälte ſo ſchnell als möglich zu 
bannen wünſcht, übertreiben ſie plötzlich das bisherige Grund⸗ 
prinzip der konſervativen Julipolitik, und werfen ſich mit Ver⸗ 
letzung aller Nattonalehre England an den Hals, nach⸗ 
dem ſie ihm ſechs Jahre hindurch täglich ins Geſicht 
geſpien haben. — Neben ihnen aber waren im frühern 
linken Centrum eifrigere, politiſch überzeugtere Männer, 
denen ſolches charakterloſe Benehmen nicht zuſagte, 
welche zugleich die wahren Bedürfniſſe und die ernſte 
Aufgabe der Oppoſition beſſer erkannten und zu erfüllen 
entſchloſſen waren, an ihrer Spitze Billault und der 
frühere Chef des ſogenannten tiers- parti, Dufaure, 
ferner Vivien, die beiden Laſteyrie, Leon Foucher 
u. A. Sie haben ihre eigentliche Politik noch nicht 
beſtimmt formulirt; nach Allem, was bisher verlautet, 
läßt ſich aber ein ſehr beſonnenes, wiewohl entſchiedenes 
Bemühen um ernſthafte Wahlreformen erwarten. Vor⸗ 
läufig hat Billault in der geſtrigen Sitzung der Depu⸗ 
tirtenkammer ihr nächſtes Betragen in den auswärtigen 
Angelegenheiten angekündigt, indem er, zum großen Aer⸗ 
ger des alten linken Centrums, Guizot zu der Stel: 
lung, die er England gegenüber genommen, Glück ge⸗ 
wünſcht und ihm ſeinen Beiſtand verheißen hat, wenn 
Er fing damit an, die Ver⸗ 


in den frühern Jahren anzudeuten. „So oft wir frü⸗ 
her das Wort nahmen, ſchwebte über uns der Verdacht 
miniſterieller Konkurrenz. Dies kann jetzt nicht mehr 
der Fall ſein, denn die Regierung hat eine unbeſtrittene 
Majorität für ſich: Niemand von uns kann daran den⸗ 
ken, fie zu theilen oder zu ſchwächen. Wir haben An⸗ 
geſichts derſelben keinen andern Anſpruch, als ihr auf⸗ 
richtig und offen zu ſagen, was wir für die Intereſſen 
des Landes für nützlich halten.“ — Nach dieſer Einlei⸗ 
tung beſprach er in aller Kürze die ſpaniſche Angelegen⸗ 
heit, um der allgemeinen Politik und dem diplomatiſchen 
Verfahren der Regierung darin feine volle Billigung zu 
geben, und ſchloß in dieſer Beziehung mit folgenden 
Worten: „Was ſollen wie nun thun? Sollen wir mit 
England im Streit bleiben oder durch Konzeſſionen das 
herzliche Einverſtändniß wieder anknüpfen? Ich könnte 
darauf antworten, was Herr Guizot im Jahre 1842 
ſagte: die Zeit inniger Bündniſſe iſt vorüber; die Iſo⸗ 
rung iſt gefährlich: ſtellen wir uns auf das Feld der 
Unabhängigkeit unter freundlichen Beziehungen. Ich 
will dies Syſtem ernſt, entſchieden, beftindig ausgeübt 
wiſſen.“ — Billault geht darauf zur Beſprechung der 
Krakauer Angelegenheit über, indem er ausſpricht daß 
daſſelde fürerſt jedes Bündniß mit den nordiſchen Mäch⸗ 
ten hindert; er hofft jedoch von der Zukunft eine Emi⸗ 
gung der Nationen dleſſeits und jenſeits des Rheins. 
„Die Nationen jenſeits des Rheins, ſagt er, gehen Tag 
für Tag vorwärts. Unſere Gegner haben uns dei ihnen 
foftematifch als ein eroberungsſüchtiges, habgieriges Volk 
verſchrien. Wir wollen laut verkündigen, daß wir eine 
Politik des Friedens, des Wohlwollens und des Schuges 
für die Unabhängigkeit der Völker verfolgen. Man möge 


es auf der andern Seite des Rheins begreifen — und 


die Gewißheit, daß wir dort keine Felnde finden werden, 


wird unſere Nachbarn auf der andern Seite des Kanals 
verſöhnlicher machen.“ — Dieſe gemäßigte, faſt wohl: 
wollende Stellung der neuen Oppoſitionspartei in Bezug 
auf die auswärtigen Angelegenheiten, ſo wie die Abſich⸗ 
ten derſelben in Bezug auf die innere Politik ſcheinen 


mir das wichtigſte Ereigniß der Seſſion zu fein — 
Ein noch etwa zu bemerkender Zwiſchenfall der erſten 
Adreßverhandlung war der, daß der zweite Paragraph, 
welcher das Vertrauen auf die Aufrechterhal⸗ 
tung des Friedens ausſpricht, nach den dritten und 
vierten verlegt worden iſt, nachdem Guizot dazu mit den 
Worten ſeine Einwilligung gegeben: „Etwaige Zweifel 
üder den Sinn und die Aufrichtigkeit dieſes Vertrauens 
kommen daher, daß die beiden großen Fragen über uns 
ſere Stellung zu England nach den ſpaniſchen Heira⸗ 
then, und Über unfere Beziehungen mit den nordiſchen 
Mächten in Folge des Krakauer Ereigniſſes, noch nicht 
gründlich behandelt worden ſind. Wäre dies ſchon ge⸗ 


ſchehen, und wäre das Reſultat davon die Ueberzeugung, 
daß trotz jener Fragen der Frieden geſichert iſt, fo könnte 
die Kammer ohne Bedenken jenen Paragraph votiren. 
Ich meines Theils ſehe an der Verſchiebung dieſes Vo⸗ 
tums keinen Uebelſtand. d 

Der König und die Königin der Belgier ſind 
von hier nach Brüſſel zurückgereiſt. — 
Paragraphen des Adreß = Entwurfs der Deputirten⸗ 
Kammer über Krakau ſind zwei Amendements 
eingereicht. Herr Laspene ſchlägt folgenden Zuſatz vor: 
„Unſere Wünſche und Hoffnungen zu Gunſten dieſer 
berühmten Nationalität bleiben unverändert. Heutzu⸗ 
tage können die Völker warten, denn ſie ſterben nicht 
mehr.“ Das zweite Amendement, vom Abbe Genoude, 
dem bekannten Legitimiſten, beantragt von dem Satz 
an: „Frankreich will aufrichtig u. ſ. w.“, folgende Faſ⸗ 
ſung des Paragraphen: „Frankreich will aufrichtig die 
Achtung der Mnabhängiyfeit der Staaten. Es prote⸗ 
ſtirt gegen jene Verttäge von 1815, die nicht nur ein 
neuer Angriff auf die alte polniſche Nationalität, ſon⸗ 
dern auch auf die Unabhängigkeit der Nationen war n.“ 
— Am Sonntag traf ein Courier aus London im Mi⸗ 
niſterium der auswärtigen Angelegenheiten ein; man 
ſagte, daß er ein Aktenſtück überbringe, welches ſich Hr. 
Guizot von Herrn von Jarnac noch für die Kammer⸗ 
Debatte ausgebeten habe. — Die „Gazette des Tri⸗ 
bunaux“ meldet, daß dieſer Tage 15 Individuen, 
alle der republikaniſchen Partei angehörig, die ſich ihre 
Köpfe durch das Leſen kommuntiſtiſcher Schriften 
verwirrt, unter ſchweren Anklagen verhaftet worden; ſie 
ſeien größtentheils aus der unwiſſendſten Volksklaſſe und 
hätten einen Verein gebildet, den fie „Geſellſchaft der 
Materialiſten“ nannten. Ihr Hauptgrundſatz beſtehe 
darin, daß das Eigenthum ein Raub ſei. Mehre dar⸗ 
unter ſeien anch des Diebſtahls und noch ſchlimmere 
Verbrechen angeklagt. Einem der Verhofteten gelang 
es, ſich mit einem Piſtol zu erſchießen. — Es droht 
eine ernſte Verwickelung zwiſchen Frankreich und Bra⸗ 
ſilien. Die braſilianiſche Regierung hat in ſehr nach⸗ 
drucks voller Weiſe gegen die von franzöſiſchen Kreuzern 
an der weſtafrikaniſchen Küſte vor mehreren Monaten 
bewerkſtelligte Wegnahme vier braſilianiſche Kauffahrer, 
die man des Sklavenhandels beſchuldigte, proteſtirt. 
Sie ſoll ſogar gedroht haben, in der nächſten geſetzge⸗ 
benden Seſſion eine Zurücknahme ſämmtlicher durch 
den Vertrag von 1826 den in Braſtlien anfäffigen 
Franzoſen eingeräumten Begünſtigungen zu beantragen. 

(A. Pr. 3.) 

* Paris, 3. Februar. In dem gegenwärtigen 
Augenblick ſteht natürlich Alles an politiſcher Wichtig⸗ 
keit hinter der Debatte der Depatirtenkammer zurück. 
Geſtern wurden einige Aeußerungen des Hrn. Gui⸗ 
zot das Ereigniß des Tages. Nachdem Hr. Cre⸗ 
mieux geſprochen, erhob ſich nämlich Hr. Guizot vom 
Platz aus und ſagte: „Ich habe nur wenige Worte zu 


ſagen, aber ich muß ſie auch ſagen. Als dieſe Debatte 


im Anzuge war, hat ſie viele einſichtige Männer beſorgt 
gemacht. Zwei Parlamente ſind eröffnet, zwei Redner⸗ 
bühnen antworten einander, zwei große Regierungen ſpre⸗ 
chen öffentlich ihre Beſchwerden aus, und zwar in ei⸗ 
ner Sache, in welcher ſie mit einander in Streit be⸗ 
griffen find. Es iſt da Grund genug zu Verwickelun⸗ 
gen, Gefahr genug für die guten Verhältniſſe der bei⸗ 
den Regierungen unter einander. Dennoch haben ſich 
dieſe Beſorgniſſe nicht verwirklicht. Zwei Debatten ha⸗ 
ben bereits ſtattgefungen, eine bei uns in einer ander 
ren Verſammlung, die andere zu London im Par⸗ 
lament. Ich habe nichts darüber zu ſagen, wie es 
hier geſchah, aber in Londen zeigte ſich in dem Parla⸗ 
ment ein wahrhafter Geiſt der Verſöhnung und 
des Wohlwollens. Männer von ansgezeichnetem 
Charakter, Geiſt und Beredtſamkeit haben ſich 
für die guten Verhältniſſe, die Freundſchaft 
zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Negie: 
rung mit Eifer ausgeſprochen. Sie haben dabei 
ſorgfaltig Ales vermieden, was die Frage erſchweren 
konnte, ſie haben ſich bemüht, zu zeigen, daß die An⸗ 
ſichten des engliſchen Parlaments und des engliſchen 
Volks für unſer Land wohlwollend und freundſchaftlich 
find, Dieſe Gefinnungen theilt die franzoſi ſche 
Regierung, von dieſen Intentionen iſt fie bes 
ſeelt. Sie hat, wie ſie es thun zu müſſen glaubte, 
Frankreichs Intereſſe unterftügt, aber auch nie aufgehört 
zu glauben, daß die guten Verhältniſſe zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich zum Wohl der beiden Länder und 
zu den großen Intereſſen der Civitifation der Welt we⸗ 
ſentlich nothwendig feien. Ich werde kein Wort ſagen, 
welches den Geiſt der Verſöhnung, welcher ſich in dem 
engliſchen Parlament gezeigt hat, verletzen könnte. Ge⸗ 
wiß werde ich, wenn die Vertbeidicung mich dazu nö⸗ 
thigt, mich auch zu vertheidigen wiſſen; aber um den 
Geſinnungen würdig zu entſprechen, welche in dem eng⸗ 
liſchen Parlament ausgeſprochen worden ſind, enthalte 
ich mich jeder Diskuſſion!“ (Bewegung.) Unmittelbar 
hierauf brachte der Präſident den dritten Satz der Adreſſe 
über die ſpaniſchen Vermählungen zur Abftims 
mung und wurde derſelbe angenommen, obwohl Herr 
Drouin de lhuys meinte, daß geſtern der zweite Sat 
verfhoben worden ſei, weil man über die Vermäblungss 
frage noch nicht den gehörigen Aufschluß erhalten, heute 


Zu dem 


— 


ce 


aber abgeſtimmt werden folle, ohne daß ein folder Auf: 
ſchluß erfolgt ſei. Das bekannte Amendement der Her⸗ 
ren Dufaure und Billault ſollte nun als Zuſatz zu dem 
dritten Satz der Adreſſe in Anwendung gebracht werden. 
Herr Dufaure vertheidigte daſſelbe, auch Herr Billault. 
Herr O. Barrot, Herr v. Tocqueville und Andere nah⸗ 
men das Wort, um ſich gleichzeitig über das Amende⸗ 
ment und über die Spaltung in der Oppoſition zu us 
ßern. Die Letztere ſuchte man vergeblich auszugleichen 
und es blieb bei dem Bedauern, in der Hauptſache aber 
ſagte Herr Guizot noch einmal Folgendes, indem er 
auf die Rednerbühne flieg, was allgemeine Verwunde⸗ 
rung erregte, da man nach ſeinen vorhergegangenen Wor⸗ 
ten nicht mehr erwarten durfte, daß er das Wort nahm. 
„Meine Herren. Ich danke dem ehrenwerthen Redner 
vor mir (Herrn Dufaure) für die Klarheit und Offen: 
heit, womit er ſein Amendement entwickelt. Sein Amen⸗ 
dement enthält eine Vorſicht gegen das gegenwärtige 
Miniſterium und gewiſſermaßen auch gegen das künf⸗ 
tige, mit dem ich mich nicht zu beſchäftigen habe. (Ge⸗ 
lächter im Centrum.) Ich antworte nur auf Das, was 
mich betrifft. Ich glaube nicht an das angeblich tief 
begründete Mißtrauen, weder in der Vergangenheit, noch 
in der Zukunft. Herr Dufaure ſagt, er wünſche an⸗ 
ders als wir, die Wiederherſtellung des guten Verneh⸗ 
mens mit England. Gut, aber ich glaube nicht, daß 
es von Nutzen fei, zu dieſem Zweck das Mißverſtändniß 
als eine Thatſache in die Adreſſe der Kammer zu ſchrei⸗ 
ben. Bis jetzt iſt dieſes Mißverſtändniß noch 
nicht in den amtlichen Aktenſtücken erſchlenen, 
ich wünſche nicht, daß es in der Adreſſe er⸗ 
ſcheine, und deshalb bin ich gegen das Amende⸗ 


ment.““ Das Amendement wurde auch bei der Abſtim⸗ 


mung mit außerordentlicher Mehrheit, nämlich mit 242 
gegen 28 Stimmen verworfen, womit die geſtrige Siz⸗ 
zung ſchloß. Dieſe geſtrige Debatte ward aber Veran⸗ 
laſſung, daß heute Herr Thiers das Wort ergriff. 


Als nämlich die folgenden Paragraphen der Adreſſe an⸗ 


genommen worden waren und der Satz über Krakau 
zur Verhandlung kam, ſagte Herr Thiers, er wünſche 
eine Bemerkung über den Gang der Verhandlung zu 
machen. „Vorher,“ ſagte er, „will ich mich aber von 
ganzem Herzen dem Proteſt der Kammer anſchließen. 
Es wäre wohl nützlich, das Benehmen der Regierung 
von den ſpaniſchen Vermählungen bis zu der Angele⸗ 
genheit von Krakau zu debattiren, aber nach der Appel⸗ 
lation, die geſtern der Herr Miniſter an den Patriotis⸗ 
mus der Oppoſition gerichtet hat, will ich ſchweigen, 
wir wollen nur bemerken, daß wir uns unſere ganze 
Freiheit der Debatte für eine günſtigere Zeit vorbehalten.“ 
Herr Gutzot ſagte darauf, daß die Regierung keineswe⸗ 
ges die Debatte abſchneiden wolle, das ſei ein Mißver⸗ 
ſtändniß, die Regierung erwarte den Angriff der Oppo⸗ 
ſition, welcher derſelben zukomme, und ſie ſei bereit, die 
Debatte anzunehmen, aber das Kabinet wolle dieſelbe 
nicht hervorrufen. Herr Thiers: „IR es der Regle⸗ 
rung gleichgültig oder nicht, daß die Debatte ſtattfindet?“ 
Herr Guizot: „Ich wiederhole es, daß die Oppoſitien 
die Frage zu löſen hat.“ Dieſes kurze Zwiegeſpräch 
dauerte noch einige Zeit fort, bis Herr Thiers erklärte, 
er wolle die Debatte nicht vertagen und den Miniſter 
nicht verleiten, das zu ſagen, was er nicht wolle. Man 
brach ab und andere Redner kamen an die Reihe, da⸗ 
runter auch Herr Genoude, der bekannte Legitimift, 
welcher ebenfalls ein Amendement vorgelegt hat (ſ. oben) 
und bei deſſen Vertheidigung entwickelte, daß er keiner 
Partei in der Kammer angehöre, ſondern ſelbſt eine Par⸗ 
tet bilden wolle. Herr Genoude proteſtirte in feinem 
Vortrage nicht gegen die Verletzung der Verträge von 
1815, fondern gegen dieſe Verträge ſelbſt, die ein Schimpf 
für Frankreich ſeien und die es nie hatte übernehmen 
ſollen. Wie Frankreich das hätte anfangen müffen, 
um nicht als beſiegtes Land die Bedingungen anzuneh⸗ 
men, welche man ihm diktirte, hatte der Redner noch 
nicht entwickelt, als die Poſt abſchloß. — Man ſagt, 
daß vorgeſtern in einem Kabinetsrath beſchloſſen 
worden ſei, in der Deputirtenkammer eine weitere Des 
batte über die ſpaniſchen Vermählungen zu vermeiden, 
um das Verhältniß mit England nicht noch mehr zu 
trüben. Von dieſem Kabinetsbeſchluß ſoll auch Herr 
Thlers in Kenntniß geſetzt worden fein. Man giebt 
dies wenigſtens als Erklärung zu der geſtrigen und heu⸗ 
tigen Debatte und glaubt ſo feſt daran, daß ſogar die 
Courſe deshalb geſtiegen ſind. ö g 
Spanien. 

Madrid, 28. Jan. Der Marquis von Gerona 
hat der Königin folgendes Minifterlum vorgeſchlagen, 
welches fie, dem Tiempo zufolge, angenommen hat. 
Marquis v. Caſa Irujo (Auswärtiges); Bravo 
Murillo (Bully); Seijas (Inneres); Roco de 
Togores (Unterricht); Santillon (Finanzen); Ge⸗ 
neral Manſo (Krieg); Hr. Baldafano (Marine). 
— Auch die Miniſter haben die Portefeuilles angenom⸗ 
men. Sie ſollten ſchon geſtern Abend ſchwören, doch 
dies fand einige Hinderniſſe. — In einer Nachſchrift 
ſagt der Tiempo, daß jetzt Alles entſchieden fei, und die 
Ernennungsdekrete noch den Abend proklamirt werden 
8 äher das Früh 

e näher das Frühjahr heranrückt, deſto entſchiede⸗ 
ner melden auch alle Berichte von der catalo alſchen 
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Grenze (die neueſten reichen bis zum 31. Januar) die 
Vermehrung der Karliſten⸗ Banden in Catalonien 
und ihr kühnes Auftreten ſelbſt gegen ſtärkere Truppen⸗ 
Abtheilungen, die oft Mühe haben, ſich ihrer zu erweh⸗ 
ren. Wie ſehr ſich auch die Madrider Journale be⸗ 
mühen, die Sache in Abrede zu ſtellen oder doch we⸗ 
nigſtens als unbedeutend zu ſchildern, ſo iſt doch nicht 
minder gewiß, daß alle Theile des alten Fürſtenthums, 
beſonders aber die gebirgigen Bezirke, der Schauplatz 
der Operationen der karliſtiſchen Banden geworden find, 
gegen welche die Truppen der Regierung ohne Unterlaß 
und Raſt auf den Beinen ſind. Gefechte haben auf 
allen Seiten ſchon ſtattgefunden, und die ganze Thätig⸗ 
keit und Energie des General⸗Capitäns Breton, ſo wie 
das 24,000 Mann zählende Armeekorps in Catalonien, 
reichen ſchon jetzt kaum aus, überall hin den gleichſam 
aus der Erde hervorwachſenden Gegnern die Stirn zu 
bieten. Ein ernſtlicher Kampf hat in der Gegend 
von Lleyde ſtattgehabt, und das Schweigen der Blätter 
von Barcelona und Gerona darüber iſt ein hinreichen⸗ 
der klarer Beweis, daß der Ausgang deſſelben nicht oll⸗ 
kommen befriedigend für die Truppen der Königin war. 
In der ganzen Gebirgskette, die wie ein großer Gürtel 
die Hauptſtadt Barcelona umzieht und ihre Aeſte weſt⸗ 
lich und nördlich ausdehnt, hallt der Schlachtruf der 
Karliſten und Waffengeklirr wieder, und wie zur Zeit 
des Bürgerkrieges dildet die Gegend im oberen Theile 
des Landes in den Bergen, von Cexvera und Lerida 
an bis zur franzöſiſchen Grenze im Norden und den 
ganzen Bezirk des Lampurdan umfaſſend gegen Seu 
de Urgel und Figueras zu auf der einen Seite und 
gegen das anſtoßende Gebirge von Ober⸗Aragonien hin 
auf der anderen, den Hauptſchauplatz dieſer neuen Schild⸗ 
erhebung, die in Solſona und den Umgebungen die⸗ 
ſer ganz von hohen Bergen umſchloſſenen kleinen Stadt 
ihren Haup ſtützpunkt findet. Aus den einzelnen Käm⸗ 
pfen, welche bereits vorgefallen ſind, hat ſich die Gewiß⸗ 
heit ergeben, daß die karliſtiſchen Banden, welche ſich 
ſchon geſchlagen haben, größtentheils aus ehemaligen 
Offizieren der Armee des Don Carlos beſtehen. 
Gerade aus dieſem Umſtande ſchöpfen aber die Anhän⸗ 
ger der jetzigen Regierung wieder einige Beruhigung. 


Sie ſagen, wenn die Anführer der Karliſten ſich in die 


Nothwendigkeit verſetzt ſehen, perſönlich das Gewehr zu 
ergreifen, ſo beweiſt dies, daß ſie kaum auf diejenigen 
zählen können, die hinter ihnen kommen ſollen. Allein 
dieſe Schlußfolgerung mag für den Augenblick einen 
Schein von Richtigkeit haben, bürgt aber keinesweges 
dafür, daß dies nicht anders wird, wenn einmal der 
Eintritt der beſſeren Jahreszeit die Bewegungen der 
Guerillas erleichtert. Ferner iſt es ſo gut als gewiß, 
daß die Mehrzahl der Karliſten durch das unabhängige 
Gebiet der kleinen Republik Andorra ins Fürſtenthum 
eingedrungen ſind, zu welchem der feſte Platz Seu de 
urgel gleichſam das Thor bildet, das ſie aber umgan⸗ 
gen haben. So erſchien am 21. Januar der Cabecilla 
Ros de Eroles in der Gemeinde Cambrils in der 
Nähe von Seu de Urgel mit etwa fünfzig Mann, zog 
ſich aber, da er, wie es ſcheint von den Einwohnern, 
welche durch die in der Nähe ſtehenden Truppen im 
Zaume gehalten waren, nur geringe Unterſtützung fand, 
wieder gegen Serraſeca und die Ribera Salada zurück, 
in welcher Richtung Linien⸗Truppen und Gendarmerie 
ihn verfolgten, aber, wie gewöhnlich, ohne ihn erreichen 
zu können. General: Capitän Breton's Plan ſcheint 
nun zu ſein, den wegen ſeiner Lage ſo wichtigen Platz 
Seu de Urgel und die Umgegend noch ſtärker durch 
Truppen beſetzen zu laſſen und zugleich auch Sol ſo na 
ſelbſt durch hinreichende Streitkräfte zu decken. Solſona 
foll die Baſis der Operatlonen der Truppen werden, 
um einerſelts den Rebellen die Verbindungen nach aus 
ßen abzuſchneiden und zu gleicher Zeit ſie aus den Ge⸗ 
birgen zu vertreiben, von wo fie ihren Anhängern nach 
allen Seiten die Hand bieten. Die Provinz Gerona 
iſt bis jetzt noch ſo ziemlich ruhig geblieben, und des⸗ 
halb konnte der General⸗Capitän Breton auch vorzugs⸗ 
weiſe von dort Truppen wegziehen, um ſie nach den 
mehr bedrohten Bezirken zu ſchicken. Allein auch dort 
hegt man Befosgniffe, welche noch durch das unter der 
Bevölkerung herrſchende Elend neue Nahrung erhalten. 
Die Maſſe iſt ohne Beſchäftigung, da die Kapitaliſten 
in dem Augenblick, wo neue Gewitterwolken den poli⸗ 
tiſchen Horizont umziehen, mit ihrem Gelde zurückhal⸗ 
ten. Hätte die karliſtiſche Partei Geld zu ihrer Ver⸗ 
fügung, ſo könnte ſie die obwaltenden Umſtände benu⸗ 
tzen, um alle aus Noth Mißvergnügten an ſich zu zie⸗ 
hen“ Daraus erwächſt für die Regierung der Königin 
die Aufgabe, Maßregeln zur Verbeſſerung der Lage des 
Volkes zu treffen, denn dadurch hauptſächlich vermöchte 
fie vielleicht ernſtlicherem Uebel und wahrer Gefahr für 
ſich ſelbſt vorzubeugen und Ordnung und Friede durch 


Beförderung des materiellen Wohls des Volkes zu ſichern. 


Die Karliſten haben auch die neulichen Vorfälle zu 
Pampelona und anderen Orten der Provinz Navarra 
ſehr geſchickt in ihrem Intereſſe auszubeuten gewußt 
und die herrſchende Aufregung dadurch vermehrt. Die 
Behörden begingen in Gatalonien den Fehler, jene Vor⸗ 
gänge geheim halten zu wollen, und ſo konnten die 
Karliſten leicht dieſelben in den Augen des unwiſſenden 
Landvolks als von weit größerer Bedeutung darſtellen, 


als fie wirklich hatten. Hätte man im Gegentheile bie 
volle Wahrheit mit allen Einzelnheiten veröffentlicht 
über dieſe Art von Emeute, ſo hätte die öffentliche 
Meinung darüber nicht irre geleitet werden können. 
(U Preuß. 3) 


Zokales und Provinzielles. 


** Breslauer Communal-Angelegenheiten. 
Breslau, 6. Febr. (Haupt⸗Armen⸗Etats.) 
Ein Gegenſtand von hoher Wichtigkeit in der ſtädtiſchen 
Verwaltung iſt das Armenweſen. Der für das Jahr 
1847 entworfene und von der Verſammlung der Stadt⸗ 
verordneten genehmigte Etat bedarf zur Deckung aller 
Ausgaben eine Einnahme von 73,138 Rthl. Dieſe 
Einnahmen, deren Hauptpoſitionen wir hier anführen, 
werden dargeboten durch: 
Intereſſen eines Acliv⸗Kapitals von 236,360 Rthl. 
betragend 9,569 Rtbl. Zinſen; 
durch unbeſtändige Gefälle, nämlich: 
durch das Armengeld mit 13,000 Rthlr., 
durch Armengeld von Beamten mit nur 500 Rtl., 
durch Ertrag der Gotteskaſten bei den Kirchen 
mit 740 Rthl., der Klingelbeutel bei katholiſchen 
Kirchen mit 260 Rthl., der Kirchhofbüchſen 
(nach Abzug von 10 pCt. Tantieme für die Ars 
mendiener) mit 270 Rthl., der Kindtaufbüchſen 
mit 140 Rthl., der Hochzeltbüchſen mit 400 Rtl., 
der Kirchenkollekten mit 660 Rthl. 

Die Gaſthofbüchſen, Weinhausbüchſen und das ſo⸗ 
genannte Börſenkäſtchen bringen nur 40 Rthl., die 
Tanzſteuer gibt ſchon das Doppelte, nämlich 90 Rthl, 
Die Hundeſteuer dagegen bringt doppelt ſo viel ein als alle 
Gaſthof⸗ und Weinhausbüchſen, Gotteskaſten und Klingel⸗ 
beutelerträge, Kirchhof, Kindtauf⸗ und Hochzeitsdüchſen und 
alle Kirchenkollekten, nämlich die Summe von 4320 Rtl.— 
Es find alſo in Breslau 1440 Hunde, welche ſich rüh⸗ 
men können Steuern zu zahlen. Es ſcheint ihnen ſeht 


wohl zu gehen, denn ihre Bevölkerung hat fo zugenom 


men, daß fie in dieſem Jahre 720 Rthl. mehr Steuer 
entrichtet als im vorigen Jahre. Wenn wir nun an⸗ 
nehmen, daß dieſe Luxushunde, denn andere werden nicht 
beſteuert, zum ordinären Lebensunterhalt bei Ausſchluß 
aller Delikateſſen und feineren Genüſſe, wenigſtens mo⸗ 
natlich 1 Rihl. bedürfen, fo giebt dies eine Summe 
von 17,280 Rthl., hierzu die obige Steuer, macht 
21,600 Rthl. Alſo faſt doppelt fo viel als alle Bres⸗ 
lauer Armengeldbeiträge abwerfen. Wir hoffen, daß die 
Armen nächſtens den Hunden eine Dankadreſſe votiren 
werden. 

Weitere Einnahmen für die Armenkaſſe bilden die 
Ueberſchüſſe, welche das ſtädtiſche Leihamt gewährt, und 
auf 965 Rthl. angenommen werden. Dieſe Ueberſchüſſe 
ſind ein Beweis, daß der Arme am meiſten den Armen 
hilft. Eine gleiche Bewandtniß hat es mit den Ueber“ 
ſchüſſen der Sparkaſſe, im Betrage von 2000 Rıhk 
Dieſe Summen werden fo lange kapitaliſirt, bis die vo 
Jahren verwendeten Kapitalien erſetzt ſein werden. da 
herzuſtellenden Kapitalien belaufen ſich auf 48,980 Ri 
und es ſind vom 1. Januar 1847 noch zur völlige 
Reſtituirung 15,980 Rthl. zu erſetzen. N 

An Geſchenken und Vermächtniſſen werden pe 
Fraction jährlich angenommen 1180 Rthl. (vergleich 
Hundeſteuer). Bei dieſer Poſition kam es zur Sprache 
daß alle Vermächtniſſe, denen keine weiteren Beſtim! 
mungen beigefügt find, nach einem im Jahr 
1836 getroffenen Uebereinkommen der ſtädtiſchel 
Behörden kapitaliſirt werden ſollen, ſobald fie dil 
Summa von 200 Rthl. Überfteigen. Die Verſammlu 
hielt es für angemeſſen, in der Finanz-Deputatlon el 
wägen zu laſſen, ob es nicht zweckmäßig ſein dürfte, 
ſo dedrängten Zeiten, wie die jetzigen ſind, auch d 
Summen über 200 Rthl. bis zur Höhe von 500 Reh 
ſobald keine nähere Beſtimmung von Seiten des Ge 
ſchenkgebers getroffen iſt, zur laufenden Ausgabe zu vi 
wenden. ' 
Zur Legatvertheilung, von 89 Legaten, terbil 
7008 Rthl. verwendet, zur Holzvertheilung 2544 Rthl 
welche durch Sammlungen aufgenommen werden. 

Zum freien Unterricht armer Kinder werden vil 
wendet 11,241 Rthl. 

Zur Unterhaltung des Armen= und Kcbeitepaufd 
find im Etat nachgewieſen 14,983 Rthl. 

An Beſoldungen werden ausgegeben 2381 RM 
(die Beſoldungen der Armendiener mit einbegriffen), 9 
monatlichen Armen:Unterftügungen jährlich 27,885 Riß!“ 
an Kurs und Medizinkoſten 2830 Rthl., an Beſoldulß 
für Armenärzte 800 Rthl., zur Bekleidung Hilfsbell⸗ 
tiger 330 Rthl. und für's Büreau zum Nachwels fi 
Arbeiten 240 Rthl. 

Der ganze Armen: Etat bedarf alſo 


I 


1) zur allgemeinen Armenpflege 52,343 auf 
70008 | 


2) zur Regatvertheilung 

3) zur Holzvertheilung 2544 „ 
4) zum freien Unterricht 11241 7 
Summa 73,138 a 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage 


N 


* 
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Beilage zu Ne 34 


Fortſetzung. 
Die Kämmerel hat a Herſtelung der allgemei⸗ 
nen Armenpflege nur 13,898 Mehl, zuzuſchleßen. 
(Das Kinder: Erziehungs-Inſtitut zur 
Ehrenpfo rte), deſſen Etat jetzt bewilligt worden iſt, 
dat 20 Rthlr. zum Unterricht der Mädchen im Kleider: 
machen und Friſiren bewilligt erhalten. 36 Rthlr. auf 
chwimmen und Baden wurden nicht bewilligt. Ein 


die Rede ſein könne und der Wortlaut in der Vorlage 
wohl irrthümlich eingefloſſen ſein müſſe, daß nur das 
Baden im Flußbade zur Sommerzeit ſtattfinde, wodurch 
nicht blos eine größere Reinlichkeit bezweckt, ſondern 
auch die Geſundheit der Mädchen, beſonders in dem 
Alter der weiblichen Entwickelung erkräftigt werde, was 
ganz beſonders bei ſolchen, die einſt im Dienſt oder 
durch Händearbelt ſich ihr Brot verdienen müßten, von 
unſchätzbarem Werthe ſei. Die Majorität in der Ver⸗ 
ſammlung nahm hierauf keine Rückſicht. 

(Beſchäftigung der Arbeiter.) Nach einer 
Mitthellung des Ober⸗Bürgermeiſters und des Baurathes 
iſt die projektirte Schlemmung des Grabens und der 
ſtehenden Wäſſer bei dem Grundſtücke Stadt Danzig 
nach dem Viehmarkt zu und an der Klingelgaſſe des⸗ 
halb nicht zuläffig, weil bei 8 Fuß Waſſer nur 1 Fuß 
Schlamm ſich vorfindet, welcher ſchwer herauszuheben 
ſei, dagegen habe man die Reparaturen der ſtädtiſchen 
Pfahlufer und Eisbrecher vornehmen laſſen, ferner das 
Sandausſchaufeln in der Oder am Holzplatz, um die 
Sandbank fortzuſchaffen, das Ausfchlimmen des Stadt: 
grabens beſonders an den Kanal-Ausmündungen, und 
hierdurch 250 — 270 Arbeiter täglich beſchäftigt. Eine 
weitere Beſchäftigung würde gegeben werden, wenn man 
die Pappel⸗Auee am Kommunikationsdamm und längs 
der kleinen Scheitniger Straße bei Brigittenthal vorbei 
bis zur Neuſcheitniger Barriere niederhauen ließe. Die 
Allee beſtehe aus ſogenannten italteniſchen Pappeln, die 
zum großen Theil abgeſtorben, doch nächſtens durch Lin⸗ 
den⸗ oder Ahorn-Anpflanzungen erſetzt werden müßten. 
Die Verſammlung gab unter ſo bewandten Umſtänden 

zum Einſchlagen der Pappeln dle Genehmigung. 
(Repräſentanten⸗Collegium der Kirche zu 
St. Bernhardin.) Bei Prüfung des Etats für die 
Verwaltung dieſer Kirchkaſſe waren zur Beſtreitung der 
Bedürfniſſe des Repröſentanten⸗Collegiums 50 Rtlr. an: 
geſetzt. Dieſe Summe wurde nicht bewilligt, dagegen 
die Frage an den Magiſtrat gerichtet, ob das Kirchen⸗ 
Aerar zur Uebernahme diefer Koſten verpflichtet, und ob 
nicht vielmehr bei der Unzulänglichkeit des Aerars die 

Kirchengemeinde ſelbſt zur Leiſtung anzuhalten ſei. 
(Der Etat für Verwaltung der Gewerbe,, 
Handel- und Communikations⸗Abgaben) eta⸗ 
tirte unter andern an Aichungsgebühren nur 400 Rtlr. 
Die Verſammlung hielt bei Vortrag dieſer Poſition für 
nothwendig, dem Magiſtrat die Anzeige zu machen, daß 
7 Aichen fo Läffig betrieben worden ſein ſoll, daß Ein⸗ 
sehe ot nach Monaten erft ihr Eigenthum zurück er: 
halten, und mehre Einwohner öthigt 
gefehen haben, in Lie ſich deshalb genöthig 
’ gnit oder Trednitz aichen zu laſſen. 


— Es wurde um Unterſuchung d 5 
beten. 9 der Angelegenheit ge: 


(Anſtellung.) Auf Antrag des 
der bisherige Bauhof⸗Inſpektor Thiele als 
ſcher Bau- Inſpektor mit 700 Rthlr. 


treten. 
An Stelle 


Magiſtrats ift 
zweiter ſtädti⸗ 
Gehalt einge⸗ 
(Einberufung.) 


des 5 
ten Mechanikus Härtel, welcher a Stadtverordne: 


us Geſu ve 
ſichten aus der Verſammlung ausgeſchechen, erück 


Stadtverordneten⸗ Stellvertreter Kaufmann ER 155 
berufen worden. Gjähriger u. 

(Wahlen.) Nach jähriger Amtirung le ten die 
Stadtverordneten Aderholz und Ludewig ihr Amt 
als Curatoren der Inſtituten⸗Hauptkaſſe nieder, Erſterer 


nahm das Amt abermals an, an Stelle des Letzteren, 
welcher das Amt wegen Ueberhäufung mit ſtädtiſchen 


tbeiten ablehnte, wurde der Stadtverordnete Koch er⸗ 
nannt und als Stellvertreter der Stadtverordnete Ber⸗ 
ger. Als Mitglied der Baudeputation wurde der Zim⸗ 
dermeiſter Börner wiedergewählt und ebenſo der 

tadtverordnete Ludewig, welcher dieſes Amt wieder 
annehmen zu wollen ſich bereit erklärte. Zum Schieds⸗ 
unmn im Sandbezirk wurden der Maler Schmidt Jun. 
& zum Vorſteher des Kinderhoſpitals z. h. Grabe der 

tadtverordnete Burghardt gewählt. 


Breslau „ 8. Febr. 


blatte Nach dem hiefigen Handels⸗ 


beläuft ſich die Paſſivmaſſe des Handlungshauſes, 
gerte vor Kurzem mit ſeinen Zahlungen ins Stocken 
980 nicht, wie vielfach angegeben worden if, auf 
Rur 0,000 Relr., ſondern auf nicht volle 400,000 
und 8 Es ſollen die meiſten betheiligten Hamburger 
Vedingun mer Häufer ſich bereit erklärt haben, auf alle 


| 


} 


| 


Mitglied erklärte zwar, daß vom Schwimmen bier nicht f 
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der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 10. Februar 1847. 
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eine ſchnelle und günſtige Regullrung dleſer Angelegen⸗ darbietet, hatte 


heit z ſchließen läßt. Die Curatoren find die Herren 
Commerzien⸗Rath Friedländer, E. Heimann, Lehfeldt 
und C. A. Milde. 


Repertorium 
für Muſik⸗ und Kunſtleben. 


Das fünfte Abonnement⸗Concert des Künſtlervereins 
and am 4, d. wie gewöhnlich im Muſikſaale der Uni⸗ 
verſſtät ftatt und wurde mit der Ouverture zu „Ana⸗ 
<teon“ von Cherubini eröffnet. Eine Compoſitlon voll 
Feuer und geiſtigem Leben, die ſo friſch und kräftig 
klingt, wie ein Dithyrambus von Anacreon felbft ge: 
dichtet. Wle wirkſam und doch wie natürlich iſt die 
Inſtrumentation; die Poſaunen, die nur einigemale mit 
wenigen Takten auftreten, wie effektvon erſcheinen fie. 
Das iſt die wahre Kunſt, welche die Alten in fo hohem 
Grade beſeſſen haben, daß ſie mit geringen Mitteln, die 
ſie geiſtreich an rechter Stelle anzuwenden verſtanden, 
mehr Bedeutung ihren Werken gaben, als fo manche 
der neuern Componiſten, die gleich mit Poſaunen und 
Trompeten eintreten und denen nun, um noch Steige⸗ 
rungen hervorzubringen, nichts übrig bleibt, als Maſſen 
auf Maſſen zu häufen und ſo, anſtatt die Seele des 
Hörers zu gewinnen, ihm nur das Ohr betäuben. 

Als Nr. 2 des Programms ſpielte Herr Ober⸗Org. 
Köhler das Clavier⸗Concert von Mendelsſohn (G-moll) 
mit vielem Ausdruck und in der herrlichen Compoſition 
angemeſſener Auffaſſung. Dies Concert iſt uns das 
liebſte des Meiſters. Welch ein Adel in den Melodien 
und welch ein Orcheſterpartie! — Die Paſſagen, nicht 
leeres, virtuoſenthümliches Geſchwirre, ſondern als ſtreng 
zum Ganzen gehörend, führen fie entweder finnreich den 


Orcheſter an und fo bildet das Werk mehr eine Sym⸗ 
phonie mit obligatem Clavier. 
Den Schluß des Concerts machte Lachners D-moll- 
Symphonie, hier zum Erſtenmal öffentlich aufgeführt. 
Die Berliner Kritik hatte ſich ſehr günſtig über 
dieſes Werk, welches, wenn wir nicht irren, im vorigen 
Winter dort aufgeführt worden war, ansgeſprochen und 
unſere Spannung nicht wenig erhöht, aber wir müſſen 
geſtehen, daß wir von unſern Erwartungen zurückgekom⸗ 
men ſind. Der erſte Satz (ganzer Takt, d-moll) der 
ſehr gewöhnliche Motive enthalt, woran fpäter fogar 
eine Paſſage ſich knüpft, die eher der Form der Sonate 
angehört, als der großartigern der Symphonie, wird in 
langweiliger Breite ausgeſponnen, worin deutlich und 
beſonders am Schluß die Oper ünd das Ballet heraus⸗ 
klingt. Nr. 2, Scherzo (¼ Takt d-dur) iſt dagegen hüdſch 
gemacht; die erſte Figur in den Geigen iſt geſchickt dem Gan⸗ 
zen eingewebt und kommt in hundertfachen Wendungen wie⸗ 
der vor; nur erſcheint beim Eintritt des zweiten Theils 
dieſe Figur in den Contrabäſſen ſehr ungeeignet; da es 
unmöglich iſt, ſie da zur Verſtändlichkeit zu bringen. 
Das darauf folgende Trio in gleicher Tonart, .ift 
trivial, wird aber wieder ſchön durch die bekannte 
Figur mit der Pikolo in das Scherzo hinü⸗ 
ber geführt. Das darauf folgende Andante Nr. 3 
(F-dur, % Takt) ſcheint uns das gelungenſte Stück; 
wenn auch das Hauptmotiv darin nicht ſehr edel iſt, 
ſo erhebt ſich darin doch der Komponiſt zum Poetiſchen 
und wirkt wohlthuend auf das Gemüth der Hörer, nur 
den rechten Schluß konnte er nicht finden und ſpinnt, 
nachdem er den Dreiklang der Tonart auf 3 Pauken 
mehre Takte hindurch wiederholen läßt, noch einen 
langen Orgelpunkt aus. Von dem letzten Satze, 
Nr. 4, Finale (d-moll, 9% Takt) läßt ſich nicht viel 
mehr als vom erſten ſagen; gewöhnlich, ſogar ſehr ge: 
wöhnlich in der Erfindung bringt auch er nur ein Ue⸗ 
bermaß ſogenannter „Schuſterflecke“ (man verzeihe uns 
dieſen Terminus technicus, aber er iſt für die mu⸗ 
ſikaliſche Welt bezeichnender, als jeder andere) und 
ſchließt in D-dur mit ungeheuer tönendem Jubel und 
weltpoſaunenden Lärm. 
Das ganze Werk iſt mit der reichſten Orcheſtration 
faſt überſchüttet und in dieſer Beziehung Vieles ſogar 
ſehr geſchickt gemacht, aber wirkliche Gedanken ſind nur 
ſpärlich darin verwebt und ſelbſt dieſe, nur ſehr ſelten 
von edler Natur; um dieſe Armuth zu verſtecken, hat 
der Componiſt daher zu den ſo häufig vorkommenden 
Sequenzen ſeine Zuflucht nehmen müſſen. Einen ed⸗ 
len, nachhaltigen Eindruck iſt das Werk daher wohl 
nicht im Stande auf die Hörer zu üben und bleibt nur 
das Bedauern, daß ſo reſcher Aufwand an Aeußerlich⸗ 
keiten, nicht eben ſo tiefen innern Werth enthalte. 
m nun auch die muſikaliſche Form in unſerer Kritik 
beizubehalten, deuten wir noch auf das im Eingange 
über die Inſtrumentation der Alten und Neuern Ge: 
ſagte bin, welches auch hier gerechte Anwendung fin⸗ 
den dürfte, 


wacker gehalten, 
Hauptgedanken durch oder ſchließen ſich begleitend dem. 


Ungeachtet der ſehr großen Schwierigkeiten, welche 
gen eines Arrangements einzugehen, was auf die Ausführung der Spmphonie für jedes Inſtrument 


ſich das Orcheſter unter der geſchickten 
Direktors, des Herrn Kantor Kahl, fehr 


beſonders haben die Blaͤſer aber An⸗ 
ſpruch auf Anerkennung und Lob. 


Leitung ſeines 


. £ 

* Glatz, 7. Februar. Der hieſige Proviantmeifter 
Herr Groß feierte heute ſeinen Geburtstag auf eine ſel⸗ 
tene Weiſe. Er traktirte nämlich 20 Hülfsloſe und 
hungrige Prolstarier unſerer Stadt im Hotel zu Neu: 
Breslau mit Schweinebraten und Punſch. Der ge⸗ 
wandte, ſtets freundliche Wirth, Herr Heymann hatte 
das für dieſe Gäſte höchſt leckere Mahl wohl zubereitet und 
obgleich ich nicht Gelegenheit hatte den geſunden Appe⸗ 
tit der Geladenen zu bewundern, ſo ward mir doch die 
Freude zu Theil, zu ſehen, wie fie ſämmtlich gefättigt 
und unter herzlichem Danke für den Geber das Hotel 
mit dem ſehnſüchtigen Wunſche verließen, daß ihnen 
recht bald wieder die vollen Fleiſchtöpfe des Neu⸗Bres⸗ 
lauer Gaſthauſes einladend zuwinken möchten. — Auch 
an einer die Eßluſt erhöhenden Tafelmuſik hatte es der 
wohlthaͤtige Herr Gaſtgeber nicht fehlen laſſen. Der 
berühmteſte Leierkaſten ⸗Virtuoſe der Grafſchaſt, Herr 
Kalinskp, unterhielt dle Geſellſchaft mit den herrlichſten 
Duvertuten aus den beliebteſten Opern. — Trotz des 
Schreiens über ſchlechte Zeiten, Nahrungslofigkeit und wie 
die Schceckgeſpenſter unſerer Tage heißen, giebt es übri⸗ 
gens am hieſigen Orte noch fo Manchen, der ſtatt ſei⸗ 
ner Bankette ſeinen Geburtstag auf ſo würdige Weiſe, 
wie Herr Groß feiern konnte. Toaſte ſollen bei dem 
Feſteſſen der Proletarler nicht ausgebracht und Reden 
nicht gehalten worden fein. — Geſtern felerte der königl. 
Kreis⸗Wundarzt Herr Steiner fein 50 jähriges Dienſt⸗ 
Jubiläum. Seitens der hieſigen Militär⸗Oberärzte war 
dem Jubilar eine geſchmackvoll gearbeitete ſilberne Doſe 
dargebracht worden, auch die Civilärzte haben dem Ju⸗ 
bilar Glückwünſche geſpendet. Zu einem gemeinſamen 
Wirken der Verherrlichung der Jubiläumsfeier hat es 
— aus welchem Grunde weiß ich nicht — nicht kom⸗ 
men können. — Hr. Steiner hat von feinen 50 zu⸗ 
rückgelegten wundärztlichen Dienſtjahren 15 Jahre als 
Compagnie = Arzt gewirkt, und zwar in einer Zelt (wie 
die Jahre von 1798 — 1810) waren, wo das Leben 
der Aerzte in den Militär = Hofpitälern genugſam auf 
dem Spiele ſtand. — Dem Verdlenſte feine Krone. — 
Nächſtens referire ich Ihnen über einen mediziniſchen — 
ach ich wollte ſagen eigenthümlich ärztlichen — Vorfall, 
der auf einem der hieſigen Reſſourcen⸗Bälle vorgekom⸗ 
men iſt, wo etliche Damen in Krämpfe verfallen fein 
ſollen. Auch können Sie Mittheilungen über die hie⸗ 
ſigen Theater und Tanzluſtbarkeiten erhalten. Beim 
Theater wird jetzt neu einſtudirt: „Cabale und Liebe.” 


* Krappitz, 5. Februar. Wohl giebt es in dleſer 
Zeit der Noth edle, hochherzige Seelen, hohen und nie⸗ 
deren Standes, welche im Stillen und faſt unbemerkt 
dem Armen Hülfe bringen und die Thränen trocknen, 
welche der Kummer ausgepreßt. Ich freue mich, zu 
den Namen derjenigen, welche der Leſer kennt, auch 
einen hinzufügen zu können. Der edle Wohlthäter iſt 
der Herr Graf von Seherr auf Dobrau ic., welcher ſeit 
mehreren Jahren am heiligen Abend die armen Schul: 
kinder auf feiner Herrſchaft von den betreffenden Lehrern 
auf ſein Schloß verſammeln läßt und alle mit neuen 
Kleidungsſtücken ꝛc. beſchenkt. Nach einem mir zu 
Händen gekommenen Verzeichniſſe der Kinder, welche 
am verfloffenen Chriſt⸗Abend alſo beſchenkt worden, be⸗ 
trägt deren Anzahl 34 aus den beiden Gemeinden Do⸗ 
brau und Stöblau, wobei unter ſolche arme Kinder fort⸗ 
während täglich 3 bis 4 Brote zerſchnitten und verthellt 
werden. Wich ein Weihnachtsfeſt, welche zahlreiche, 
glücklich: Familie, welche Freude, welcher Dank Nächſt⸗ 
dem hat ſich der Herr Graf nach den armen Famillen 
auf ſelner ganzen Herrſchaft erkundigt und unterflügt 
ſchon in obengenannten Ortſchaften 20 Familien derart, 
daß er jeder monatlich 2 Sack Kartoffeln und täglich 
nach Anzahl der Köpfe auch 6 Quart Brühe und Brot: 
ſtücke geben läßt, wie überhaupt kein Armer unbeſchenkt 
ſeine Schwelle verläßt. Dank und Anerkennung ver⸗ 
dient dieſer edle Herr, fo wie alle Diejenigen, welche, 
gleich wie er, im Stillen Gutes wirken nach ihren beſten 
Kräften. Möge fein Beiſpiel und mein Wort Anklang 
und Beherzigung finden! 

— — 


reslau.) Im Bezirk des Oberlandesgerichts Glo⸗ 
gau —— befördert: Die Referendarlen Arnold, Bock 
und Vogelſang zu Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſoren; der Aus⸗ 
kultator Graf v. Strachwitz zum Referendarius. — Der 
Schul⸗Adiuvant Karker if als fünfter Lehrer bei der ka⸗ 
thollſchen Schule zu Brieg angeſtellt. 5 


Mannigfaltiges. ö 
— (Berlin. Deffentliche Gerichtsfigung am aun 
2 — des Kammergerlchts, 8 — 
r ſchwere Vergehen. Anklage: wegen ; 
fremden Landen mit Umgehung der Landesgeſehe und 
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wegen Titelſucht.) — Im Laufe des vergangenen Som⸗ 
mers traf eine reiche Erbin, deren Familie aus Schott⸗ 
land ſtammt, in unſerem deutſchen Norden ein: die 
Herrin von Campo Rico auf St. Croix. Sie wendete 
ſich nach Berlin. Doch gegen die milderen Lüfte des 
Paſſats von ö ſagten die rauheren unſerer 
Zone der Fremden nicht zu; ſie fiel in eine bedenkliche 


Krankheit und mußte der Hülfe eines hieſigen Arztes 


ſich anvertrauen. Bald wurde dieſer mehr ihr als Arzt; 
aus Dankbarkeit für die gewonnene Geneſung reichte 
fie ihm ihre Hand; der Ehevertrag wurde geſchloſſen; 
— in ftanzöſiſcher Sprache, weil die Braut nur dieſer 
mächtig, und das Aufgebot erfolgte. — Da zum erſten 
Male kamen die Verlobten, deren Phantaſie ſchon über 
den Ocean ſchweifte, mit den ſtrengen Formen unſerer 
Lande in Berührung. Die 10 Behörde unterſagte 
das fernere Aufgebot, weil die Papiere der Pflanzerin 
von Weſtindien nicht in der Ordnung; fie hatte weder 
den Taufſchein von der Kirche von St. Croix, noch den 
Todtenſchein ihres jenſeit des Himmelſtrichs von Europa 
verſtorbenen Vaters, und doch bedurfte es nach unſern 
Landesgeſetzen der Einwilligung des Vaters zur Trauung 
oder des Nachweiſes von feinem Tode. Sie beſaß nur 
von ihrem Geſchäftsfreunde in Kopenhagen Regierungs⸗ 
Briefe, welche als unverhelrathet und als unabhängige 
Erbin fie austoiefen. Alles nicht ausreichend. — Wie 
hatte aber auch die Dame der karaibiſchen Inſeln bei 
ihrer Abreife von der Heimath an den möglichen Fall 
einer Verheirathung in Berlin denken ſollen? Künftig 
wird es indeß wohl ein Wink für ihre junge Freundin⸗ 
nen auf den Jungferinſeln fein, bei ihren Reifen 
jenſeſts des Windes hübſch mit dem Taufſcheine ſich zu 
verſehen. — Genug, die Trauung der Verlobten durfte 
nicht eher erfolgen als bis jene Papiere herbeigeſchafft. 
— Liebe iſt indeß ſinnreich und erfinderiſch. Der Bräu⸗ 
tigam erinnerte ſich, obgleich er ſelt vielen Jahren bier 
wohnhaft, daß ſeine eigentliche Heimath im Herzog⸗ 
thume Cöthen ſei; auf den Schienenwegen des ſlüchti⸗ 
gen Dampfers, als wie auf Flügeln der Liebe, eilte er 
mit feiner Braut dahin, und erhielt den prieſterlichen 
Segen Jon Ehe als Mitglied des deutſchen Gelehrten⸗ 
Fteſſtaates und freier Nebenwohner in deutſchen Landen. 
Dann brachte er die Gattin in die Bäder von Oeſter⸗ 
reich und kehrte nach Berlin zurück. — Doch der 
freundliche Himmel des hymenälſchen Glückes hatte ſich 
inzwiſchen in ein finſteres, nordiſches Grau verzogen. 
— Man hatte die Feler der Verbindung in den öffent 
lichen Anzeigen geleſen; man ließ ſich den Ehevertrag 
einreichen und ſiehe: die deutſche Ueberſetzung deſſelben 
lautete auf einen Proftſſor der Arzneikunde an der hle⸗ 
ſigen Univerſität, während der Verlobte doch nur ein 
Privatdocent derſelben. Zwar war es fo nur in der 
Ueberſetzung ausgedrückt; die Urſchrift des Vertrages ent: 
hielt zur Bezeichnung des Bräutigams die Worte: 
„professeur agreg& a universite.“ „Professeur“, 
fo nennen die Sanieren bekanntlich jeden Lehrer ei⸗ 
ner Wiſſenſchaft oder Kunſt; agregé ſoll andeuten, 
daß er nicht „ordinaire“ oder „extraordinaire“ der 
Univerſität als Lehrer zugehörig, daß ſein Verhältniß 
ein loſeres ſel. — Allein vor deutſchen Getichten haben 
nur die deutſchen Urkunden Bedeutung und Anſehen. 
Man legte dem Verfaſſer der „Geſchichte der Medizin 
und ihrer Hülfswiſſenſchaften“, jenes Werkes, welches 
in ſieben Zeilen ſeine Titel, Ehrenzeichen und Ehren⸗ 
Mitgliedſchaften gedruckt und offen verkündet, die von 
ihm gewählte Bezeichnung in dem Eheverttage als eine 
Anmaßung des Profeſſortitels aus Eitelkeit aus; zu: 
gleich waren durch die in Cöthen nachgeſuchte und er⸗ 
langte Trauung die Landesgeſeze umgangen. Der 
Staatsanwalt erhob daher wegen beider Vergehen die 
Anklage, ſich berufend auf die Beſtimmungen: „Wer 
aber, um die Geſetze des Landes unwirkſam zu machen, 
in fremden Landen ſich trauen läßt, hat, außer den Übrigen 
ehrlichen Folgen der Nichtigkeit oder Ungültigkeit einer ſol⸗ 
chen geſetzwidrigen Ehe, auch noch eine fiskalſſche Strafe 
von Zehn bis Dreihundett Thalern verwirkt.“ Und dann: 
„Wer, auch ohne falſche Urkunden zu machen, den Adel 
oder höh,rte Stufen deſſelben, ingleichen ſolche Würden 
oder Ehte uzeſchen, deren Verleihung nur dem Staate 
zukommt, n der 2 ſicht, Andere zu bevortheilen, zur 
Ungebühr ft. ch anmaßt, der fol als ein Betrüger be: 
ſtraft und diſeſes Öffentlich bekannt gemacht werden. 
Iſt die ungeblihrliche Anmaßung nur aus Eitelkeit 
geſchehen, fo fü det fiskallſche Geidſttafe von Zwanzig 
dis Hundert Thadern ſtatt.“ — Der Angeklagte war 
zu der heutigen öffentlichen Verhandlung der Sache vor: 
geladen. Aber in d en Flitterwochen, die ſich bei dem 
Einen mehr als bei Andern ausdehnen, denkt man wohl 
nicht gern und genau an gerichtliche Termine; kurz, 
der Angeklagte war nich.! erſchienen. So entbehrten 
die Zuhörer der anziehenden Ausführung ſeiner Recht: 
fertigung, auf welche mit Grund zu hoffen war. — 
Nach dem Vortrage der Ankaageſchriſt, Vorlegung der 
Bewelspapiere und Rechtfertigung der Anklage von Sei⸗ 
ten des Staatsanwaltes, erkanne der Gerichtshof in 
Folge kurzer Berathung: daß der Angeklagte der ihm 
zur Laſt gelegten Vergehen und deshalb, eine Geldbuße 
von Einhundert Thalern zu erlegen oder ein drei⸗ 
wöchentliches Gefängniß zu erleiden ſchuldig. 


(Voß. Ztg.) 
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— (Mülheim a. Rh.) Am 27. Januar, in der 


Oktave des heiligen Blaſius, fand hierſelbſt ein Aben⸗ 


teuer ſtatt, welches uns die feltene Kraft des Helligen 
auf Überraſchende Weiſe kund that. Es erhob ſich näm⸗ 
lich in dem Augenblick, als der von Düſſeldorf kom⸗ 
mende Eiſenbahnzug im hieſigen Bahnhofe angekommen 
war und als die Maſchine eben ihre Kraft in Ruhe 
geſetzt hatte, plötzlich ein Sturm, welcher den Zug faßle 
und denſelben Anfangs langſam, dann immer raſcher 
und raſcher, bis nahe an Küpperſteg zurückführt. Ueber 
der Krebsfahit ſprangen viele Paſſagiere, welche ſich ger | 
fährdet glaubten, aus dem Wagen, ohne weiteren Scha⸗ 


den, als ſich die Füße ein wenig zu beſchmutzen, fliegen | Berlin, a vista; 


wieder ein, retteten das Gepäck, brachten es wieder in 
die Wagen, wie gerade der Sturm raſcher oder langſa⸗ 
mer den Zug führte. Später ſiegte der Athem der 


— 


Niederschl.-Märk. p. C. 90 % Gld. 
dito Priorit, 5% 101% bez. u, Gld. 
Wühelmsb. (Kosel-Oderb.) p. C. 81%, bez. u, Gld. 
Ost-Rhein, (Köln-Mindn.) Zus.-Sch. p. C. 94% Br. 
Sächs.-Schl. (Dresd.-Görl.) Zus.-Sch, p. C. 102%, Glad. 
Neisse-Brieg Zus.-Sch. p. C. 63 Br. 
. berschl. Zus.-Sch. p. C. 78 ½ bez. u. Br. 
Friedr.-Wilh.-Nordb. Zus.-Sch. p. C. 75 ½ bez, u. Br. 


Wechsel- Course. 
Amsterdam: in Courant, 2 Mth., 140 ½, Br. 
Hamburg in Banco, a vista, 151% Br. 
to dito 2 Mth., 150%, Br. 
London per 1 Pfd. Sterl., 3 Mth., 6. 21%% Br. 


Wien, 2 Mth., 1015, Gla. 


99% Br. 


dito 2 Mth., 99 Glad. 


Berlin, 8. Februar. 


Maſchine wieder über dem Athem des heiligen Blaſius greslau-Freiburger 4% — — 
inſoweit, daß der Zug wieder bis in die Näge der Stadt Düsseldorf- Elberfelder 5 % 105% zu machen. 


Mülheim vordrang und den Bahnhof ſchon vor ſich 
ſah, den er bald zu erreichen glaubte, im Begriff aber, 
in den Bahnhof einzutaufen, folgte eine neue Ladung 
des Sturmes und die erſchrockenen Reiſenden falten ſich 
wieder in der Nähe des Küpperſteges. Unterdeſſen hat 
ein Fußgänger, von den Sturmankämpfern geſandt, den 
Deutzer Bahnhof erreicht und dort einen neuen Tender 
mit friſcher Kraft gefüllt, aufbeſchworen, der bald her: 
anbrauſte, ſich an den Zug anſchloß und ihn, tretz Bo⸗ 
reas und Blaſius, endlich in die Bucht, in den Bahn⸗ 
hof von Mülheim und refp. von Deutz brachte. 
(Elberf. 3.) 

— (Mänſter.) In einem kleinen Landſtädtchen 
unſerer münſterſchen Diözefe, Dekanats Borken, in Werth 
hat ſich ein ſchreckliches Ereigniß zugetragen. Der rö⸗ 
miſch⸗katholiſche Pfarrer Köſters hat am 1. Februar, 
nachdem er die heil. Meſſe geleſen hatte, auf dem Ab⸗ 
tritte mit feiner Jagdflinte ſich erſchoſſen. Eine Depu⸗ 
tation des Bucholter Gerichts und ein hinzugeeilter Arzt 
aus der Nachbarſchaft haben den ſchrecklichen Selbſt⸗ 
mord an Ort und Stelle unterſucht. (Elberf. Z.) 

— 8s (Paris.) Sie haben aus den Zeitungen ers 
ſehen, daß der Juſtizminiſter Martin (du Nord) einen längeren 
Urlaub für eine Reiſe nach Itatlen erhalten hat. Der 
Vorwand iſt große Ermüdung: in dem Conferenzſaat 
der Kammer dagegen, welcher — beiläufig geſagt — 
das ärgſte Klatſchlokat von Parts iſt, ſpricht man von 
einer andern Urſache. Wie Victor Hugo vor zwei Jah⸗ 
ren wegen einer Liebesiutrigue eine Promenade nach 
Italien unternehmen mußte, um dem öffentlichen Ge⸗ 
rede Zeit zu laſſen, zu verhallen, fo ſoll es mie dem 
guten fünfzigjährigen Juſtiz⸗ und Kultus⸗Miniſter der 
Fau fein: Noch erzählt man einen komiſchen Umſtand 
der Entdeckung. Das Haus nämlich, in welchem der 
Gtoßſiegelbewahrer feinen Erholungen nachging, ſei 
gerade, während er dort war, von der Polizei beſetzt 
worden, weil es ein heimliches Spielhaus war, wovon 
der Argus der Landesgeſetze Nichts wußte. Da nun 
alle Anweſenden ihre Namen u. ſ. w. anzugeben ge⸗ 
zwungen waren, kam auch an ihn die Reihe und alles 
Sträuben konnte nicht helfen, er mußte ſeine Excellenz⸗ 
ſchaft geſtehen. — Merkwürdig wäre der Fall auch 
darum ferner, weil gerade der Miniſter, welchem das 
Interim übergeben worden, Dumon, einer der erſten 
Don Juans von Paris iſt, da man von ihm fügt, als 
es ſich darum gehandelt, ihn in Agen, wo er Prokura⸗ 
tor war, zum Deputirten zu wählen, haben ihm alle 
Familienväter ihre Stimmen gegeben, um ihn nur vom 
Ort zu entfernen und dadurch die Tugend ihrer Töch⸗ 
ter ſicher zu ſtellen. 


Briefkaſten. 
Zurückgelegt wurden: 1) * Eine Miszelle; 2) Die 
hiſtoriſche Baſis; 3) Aus dem niedetſchleſ. Vorgebirge; 
4) Ein Sonett. 


EOUR3- BERICHT. 
Breslau, den 9. Februar. 


Geld- und Fonds- Course. 

Holland. u. Kalzerl. vollw. Düeaten 96 Br. 95 Glu. 
Friedrichud’or Preuss. E13 % Gld. 
Louisd’or vollw. 111½ Gld. 
Poln. Papiergeld u. Courant 99 bez, u. Gld. 
Wiener Banknoten 103 % bez. 
Staats-Schuld-Scheine 3 ½ % p. C. 94'Y, Br. 
Seehdl.-Prähi;-Scheine à 50 Thlr. p. C. 93% Gld. 
Bresl.-Stadt-Obligat. 3½ % — 

dito Gerechtigkeits-Obligat. 4% % 95 ½% Gld. 
Posener Pfandbriefe 4% 102 ¼ Br. 

dito dito 3% % 91% Gid. 
Schles. Plandbriefe 3 ½ % 97 ½ bez. u. Gld. 

dito dito Litt. B. 4% 102 bez. u. Gld, 

dito dito dito 3% % 95% Br. 


Polnische Pfandbriefe, alte, 4% 93% Gld. 
ito Alto neue 16 Gld. 


dito  Partiki-Loods x 300 Fi. 90%, Gd. 
dito dito * 500 Fl. 79% bez. 
dito bank-Certileats 3 200 Fl. 17 Gld. 
Eisenhahn- Aetlen. 
Oberschl. Litt. A. 4% p. C. 105 Gld. : | 
dito Litt. B. 4% p. C. 97 Br. 


Btesl.-Schweidw.-Freib. 4%, p. ©. 98 Br. | 
dito dito dito Priorit, 4% 96 Br. N 


dito dito Priorit. 4 % 94 Br. 
Niederschlesische 4 % 91 Br. 905, bez. u. Gld. 
dito Priorit. 4 % 94% bez, 
dito Priorit. 5 % 101% u. ½ bez. 
Oberschlesische Litt A. 4 % 105% Br. 105 Glad. 
dito Litt. B. 4 % 97 Br. 
Wilhelmsbahn 4 % 84 bis 84 ½ bez. 
Kassel-Lippstädter 4 % 87% Br. 
Köln- Mindener 4 % 94%, ½ u. / bez. 
Krakau- Oberschlesische 4% 78 ½ Br. 
Nordbahn (Friedrich- Wilhelms-) 4 % 75% Br. ½ Gld. 
Posen - Stargarder 4 % 87 ½ bez. 
Rheinische Prioritäts- Stamm- 4 % 90% Gd. 
Sächsisch- Schlesische 4 % 103% Br. 
Ungarische Central 4% 100% bez. 


Breslauer Getreidepreiſe vom 9. Februar. 
befte Sorte, mittle Sorte. geringe Sorte, 


Weißer Weizen 96 Sgr. 90 Sgr. Sgr. 
Gelber Weizen . 94 76 88 v [7 
Roggen , 9 „ 83 „ 
Gere 68 Ya 7 64 “ 58 . 
Haſer 40% „ 30, 37½ „ 


Verlag und Druck von Straß, Barth u. Comp. 


Redaktion: E. v. Vaetſt und H. Barth. 


Dirjenigen zu Unteroffizieren und Gemeinen claſſi⸗ 
ficirten Haus⸗Eigenthümer, welche die im Laufe dieſes 


Jahres dieſelben treffende Einquartierung nicht in ihre 


Häufer aufnehmen, ſondern ausmiethen wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, dies ſpäteſtens bis zum 1. Mär 
d. J. bel uns ſchriftlich anzuzeigen und dabei zuglel 

den ſtellvettretenden Wirth und deſſen Wohnung anzu⸗ 
geben. Es haben Diejenigen, welche dieſe Anzeige un⸗ 
terlaſſen, zu gewärtigen, daß ihnen die Ausmiethung 
nicht geſtattet wird, und inſofern die Aufnahme der 
Einquartierung in natura unmöglich iſt, außer der 
Nachtragung der zu wenig gehabten Einquartierung, 


eine Geldſtrafe von 1 bis 3 Rthlr. gegen ſie feſtgeſetzt 


werden wird. Hierbei erinnern wir wieder daran, daß, 
nach Allerhöchſter Beſtimmung, die ſtellvertretenden Wir⸗ 


5 

the der Einquartierung einſchläftige Betten gewähren 1 
müſſen. Breslau, den 11. Januar 1847. 1 

Die Servis⸗Deputation. 
(Eingeſandt.) 
Wer und wie wird denn jetzt eigentlich die Kaſſe 
der Gasgeſellſchaft verwaltet? 0 
Ein Aktionär. 
(Ein geſandt.) 


Wie kommt es, daß die Mitglieder des zweiten 922 
Sterbe⸗Kaſſen⸗Vereins für die Grafſchaft Glatz ſeit 2 Jahren 
keinen Rechenſchafts⸗Bericht über die Verwaltung erhalten J 
haben, obwohl der Direktor des Vereins nach $ 24 des Sta 
tuts verpflichtet iſt, bei jedem Jahres⸗Schluß eine uUeberſi 
der gelegten Rechnungen und des Kaſſen⸗Reſerve⸗Beſtandes, 
fo wie auch ein Verzeichniß der im Laufe des Jahres geftor“ 
benen, abgegangenen und neu zugetretenen Mitglieder druk⸗ 
ken und jedem einzelnen Mitgliede zuſtellen zu laſſen? — 
Wenn es ſchon nach $ 14 der Statuten den Mitgliedern der 
Vereins⸗Kommiſſion obliegt, alle darin enthaltene Feſtſtellun, 
gen aufs Pünktlichſte zu erfüllen, und überhaupt für daß 
Beſte des Vereins zu ſorgen, ſo iſt es um ſo mehr b 
des Dirigenten deſſelben, von der Oberaufſicht der Vera 
tung nach Inhalt des obigen Paragraphen zur gehörigen 
Zeit Rechenſchaft abzulegen. x 
Mehrere der 900 Mitglieder des zweiten Privat 
Sterbe⸗Kaſſen⸗Vereins für die Grafſchaft 
Glatz zu Reinerz. 


— 


— 


Muſikaliſches. 


Am 6. d. M. wurde in der Kirche zu St. Eliſabet dB 
neuer Pfalm, von unſerm regen und fleißigen Signator Hen. 
Keßler componirt, unter feiner Direction aufgeführt. 


5 
können die Bemerkung nicht unterlaſſen, daß namentlich 1 


Arie und der Schluß⸗Chor uns am meiſten angeſprochen n, 
obgleich es dem Anfangschor und dem Terzett nicht an en 
heiten fehlt. Wir wünſchen Herrn K. bei ſeinem regſann 
Streben Geduld und Ausdauer. 8. 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8, — Jeder Band in 


Vorräthig bei Graf, 


Theater: Repertoire, 

Mittwoch: fterszn der englifchen 
Gymnaſtiker HH. Connor, Bornes 
und Gebrüder Elliots. Dazu: „Die 
junge Pathe.“ Luſtſpiel in einem Akt 
von Both. Hierauf: „Die Königin 
von 16 Jahren.“ Luſtſpiel in 2 Akten 
von Th. Hell. — Nach dem erſten Luſtſpiel: 
„Der große Salto mortale “, aus: 
geführt von den HH. Connor, Bornes 
und Gebrüder Elliots. Nach dem erſten 
Akte des zweiten Luſtſpiets: „Der ſchwere 
Ballon“, ausgeführt von Hrn. Elliots. 
Zum Schluß: „The four rapide“, 
ausgeführt von den HH. Connor, Bor⸗ 
nes und Gebrüder Elliots. 

Donnerstag, zum Beſten des Theater⸗ 
Penſions⸗Fonds, neu einſtudirt: „Die 
vier Haimonsſöhne.“ Komiſche Oper 
in 3 Akten, Muſik von Balfe. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die geſtern vollzogene Verlobung unſerer 
älteſten Tochter Henriette mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn J. Jochim aus Berlin beehren 
wir uns Verwandten und Bekannten ergebenſt 
anzuzeigen. 

Breslau, den 10, Februar 1847. 

H. Lion und Frau. 


Maria Burakowska. 
Joſeph Henke. 
Als Verlobte. 


Cäcilie Burakowska. 
Wilhelm Gohle. 
Als Verlobte. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die heut Vormittag um 11 uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Wilhelmine, geb. Otto, von einem ge⸗ 
ſunden, kräftigen Knaben zeige ich lieben Ver⸗ 
wandten und Freunden anſtatt jeder beſondern 
Meldung ganz ergebenſt an. 

Breslau, den 9. Februar 1847. 

J. G. Plaskuda. 
Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Geſtern Abend um 8 Uhr ſtarb an den 
Folgen des Scharlachſiebers meine innig ge⸗ 
liebte hoffnungsvolle vierte Tochter Agnes im 
Alter von 8 Jahren und 8 Monaten. Dies 
zeige ich hiermit allen meinen entferntern Ver⸗ 
wandten und Freunden, um ſtille Theilnahme 
bittend, ergebenſt an. 

Liegnitz, den 8. Februar 1847. 5 
Verwittw. Paſtor Hennicke, 
geb. Müller. 

To des⸗Anzeig e. 

Heute Mittag um 5%, Uhr endete nach 
mehrjährigen ſchweren Leiden in faſt vollen⸗ 
detem 7aſten Lebensjahre unſer Gatte, Vater 
und Schwiegervater, der königliche Kommiſ⸗ 
ſionsrath Mützel. Statt jeder beſonderen 
Meldung widmen wir dieſe Anzeige mit der 


Bitte um ſtille Theilnahme allen Verwandten 
Freunden und Binnen. 


eg, den 7. Februar 1847. 
Die Hinterbliebenen. 
Todes⸗ Anzeige, 


Heute Mittag um 11 ½ Uhr ſtarb unſer 


kleiner Johannes. 
Theilnahme. 
Liegnitz, den 8. Februar 1847. 
Herrmann v. Saliſch, 
6. Inf.⸗Regt. 
Augufte v. Saliſch⸗ geb. Kreisler. 


Wir bitten um ſtille 


NaturwiſſenſchaftlicheVerſammlung. nahme der Gebote haben wir im Amthaufe 


Mittwoch den 10. Februar Abends 6 Uhr⸗ 
Hr. Profeſſor Dr. Purkinje über die Noth⸗ 
wendigkeit der Betreibung naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Elementarſtudien auf Gymnaſten. 


Hiſtoriſche Sektion. 
Donnerſtäg den 11. Februar, 
Der Sekretär der Sektion, Prof. Dr. Roepell: 


ur Geſchichte der engliſchen Reformbill vom] Sch 


Jahre 1832. 


— — — — 
Breslauer Anwaltsverein, 
Wen Februar Abends 6 ½ uhr im weißen 


Sonnabend ⸗Zirkel. 


(Weißgarten.) 
Sonnabend den 13. Februar: Kränzchen. 


Die Direktion. 

Bei G i r 
N raß, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
7 und Oppeln, in Brieg bei Ziegler 
met eben angekommen: Bülow Gum: 
der Div, die Taxen und das Reglement 
tor wegen ger N nach ihren 

en Reformen. gr. 8. geh. Berlin 

lag von Veit und Comp. 1% Err. — * 


Barth und Comp. in Breslau un 


Lieutenant im ſtädter Kreiſes, mit Brauerei und Brennerei 


12 Heften (60 Bogen). 


Donnerstag den 11. Februar. 


Viertes Concert 


des akadem. Musikvereins 
im Musiksaale der Universität. 


Erster Theil. 
Ouverture zu Pietro von Abano, von 
L. Spohr. 
Quintettfür Forte, Violine, Viola, Vio- 
loncello und Contrabass von Hummel, 
vorgetr, v. d. Herren B. Kaulfuss, Lüst- 
ner, Köhler, Kahl und Czerwenka, 
3) Vierstimmige Gesünge: f 

a) Rheinweinlied von Richter, 

b) Taschen- u. Flaschenlied v, Sobirey. 
Arie mit Chor v. C. Kreutzer. 

Zweiter Theil. 
Ouverture zum Freischütz von C. M, 
v. Weber. 
Potpourri aus Belisar für Waldhorn v. 
Müller, vorgetr. von Hrn. Hoffmann. 
Arie aus dem Freischütz von Weber, 
vorgetr. von Herrn Stud. Gross. 
Vierst. Gesänge: 

a) Soldatenart von Dörrner, 

b) Der Guckkastenmann v. A. Schäffer. 
Kriegerchor, ged. von Otto Prachtler, 
comp; und dem akad. Musikverein ge- 
widmet von Fr. Köhler. 


Billets zu 10 Sgr. sind in allen hiesi- 
gen resp. Musikhandlungen zu haben; an 
der Kasse ist der Eintrittspreis 15 Sgr. 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
G. Sobirey. R. Elpel. R. Krug. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der am 17. Dez. 1844 
verſtorbenen verwittweten Cafetier Rothe, 
Juliane Chriſtiane geb. Volke, iſt der 
erbſchaſtliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet und 
ein Termin zur Anmeldung und Nachweiſung 
der Anſprüche aller unbekannten Gläubiger 
auf den 12. April 1847 Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Paſch 
ben Parteienzimmer anberaumt wor⸗ 
det, wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig er⸗ 
klärt und mit ſeinen e nur an 
Dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der aſſe noch 
übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 18. Dezbr. 1846. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheil. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des Getreidehändlers 
Iſrael Simmel haben wir den erbſchaft⸗ 
lichen Liquidations⸗Prozeß eröffnet, und einen 
Termin zur Anmeldung und Nachweiſung der 
Anſpräche aller unbekannten Gläubiger auf 
den 16. März 1847, Vormittags 11 Uhr, vor 
dem Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſoer Meyer 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt. Wer 
ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird al⸗ 
ler ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt, und mit 
ſeinen Forderungen nur an Dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläu⸗ 
biger von der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, 
verwieſen werden. 

Breslau, den 20. November 1846. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 5 
Die Oekonomie des Gutes Niebuſch, Frei— 


daſelbſt, ſoll vom 1. Juli d. J. ab auf zwan⸗ 
zig Jahre verpachtet werden. Zur Entgegen⸗ 


zu Niebuſch Termin auf den 22. März d. J., 
Vormittugs 10 uhr anberaumt. Die Pacht⸗ 

edingungen ſind bei dem königlichen Land⸗ 
Rathe Herrn v. Bojanowsky auf Deutſchkeſſel, 
Grünberger Kreiſes, in der Schreibſtube des 
unterzeichneten Juſtitiarius zu Sagan, und 


—ͤ—— — — —— . — —— —¼i gt., — 


Abends 6 uhr. bei d 


ei der Verwaltung zu Niebuſch einzuſehen, 

oder Abſchriften davon gegen Erlegung der 

reibgebühren an den genannten Stellen 

— erheben. Auch iſt die Verwaltung zu Nies 

— angewieſen, jedem Pachtluſtigen das zu 

Sacgende Gut mit Inventarium vorzuzeigen. 
agan, den 6. Februar 1847. 

Das Gerichts⸗Amt Niebuſch. 
Meßzke. 


Auktion. : 
Am Ilten d. M., Vorm. 9 uhr, werde ich 
in Nr. 42 Breiteftrage, 
eine Sammlung Oelbilder und Kupferſtiche 
Wein: Auktion. 
Heute Vormittags von 10 Uhr ab ſollen 
400 Flaſchen leichter weißer Wein 
wegen Aufgabe des Geſchäfts, Schuhbrücke 
Nr. 19, par texre, öffentlich verſteigert werden. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


— ä Moöbel⸗ Auktion. 


| 15 tag den 15. Februar, Vormittags von 
jeder Gr Landgüter 10 Uh 2, ſollen wegen Ortsveränderung 
stehend tüsse und Gegend weiset im bevor- Gartenſtraße Nr. 34 
enden Frühjahr zum Ankauf nach 5 verſchiedene gut gehaltene Möbel 


F. A L. 1 
F f ange, Breslau 
nedrien-Wilhelm s Strasse Nr. 66 


a 


P 4 7 t werden. 2 
öffentlich vert g, Auktions⸗Kommiſſarius. 
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Bel Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
Wigand's Converſations⸗Lexikon. 
Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft dentſcher Gelehrten bearbeitet. 


— Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2½ Sgr. 
d Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Wer ſich in dieſem Termine nicht mel⸗ 6000 Ex 


agg che Sektion. 
diele b 12 Abends 6 Uhr. 
1) Herr Stadtrath, Oberſt⸗ Lieutenant von 
Hülſen: Ueber die Wichtigkeit einer 
auten Disciplin in und auf unſern 
Schulen. 2) Seminar⸗Oberlehrer Scholz: 
„die deutſche Volksſchule der Gegen⸗ 
wart“ und „das Armenſchulweſen in 
der Schweiz.“ 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt ſo eben erſchienen und in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp. in Breslau zu haben: 


ßiſch 
vom 3. Februar 1847. 
Nebſt einem Auhange, 
enthaltend: — 
Verordnung über das Staatsſchuldenweſen. Vom 17. Januar 1820. Geſetz 
wegen Anordnung der Provinziatſtände. Vom 5. Juni 1823. — Verordnung, die 
ſtändiſchen Ausſchüſſe der Provinzial⸗Landtage betreffend. Vom 21. Jimi 1842, 
und Reglement über das Verfahren bei den ſtändiſchen Wahlen. Vom 22. Juni 1842. 
Geh. Preis 4 Sgr. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt ſo eben erſchienen 
und in alle Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei J. F. Ziegler: 


ut achten 
über das 
Erheben der ſchrägen Schrift zur Schulſchrift, nebſt acht 
Tafeln Schulvorſchrift zum Schreibenlernen in der Volks: 
ſchule, 
von K. Bräuer, Zeichnenlehrer am königl. kath. Schulehrer⸗Seminar 
zu Breslau. — Preis 7% Sgr. 


n Breslau u. Oppeln bei Graß, Barth u. Comp. in Brieg bei Ziegler, 
in San bei Kuhlmey, in Schweidnitz bei Heege, in Neiſſe bei rung, 5 orau 
und Bunzlau bei Julien und in allen Buchhandlungen iſt aus dem Verlage von Er nſt 
in Quedlinburg zu haben: 0 x 

Für angehende Eheleute iſt ſehr nützlich: 


Dr. Albrecht (Arzt in Hamburg): 


Der Menſch und ſein Geſchlecht. 
(Iſt zur Erzeugung geſunder Kinder und Beibehaltung der Kräfte und Geſundheit 
Erwachſenen als ſehr 2 10 En: Dritte verbeſſerte Auflage. 
reis 1 gr. 


Seinem ſehr nützlichen Inhalte verdankt dies Buch den überaus ſtarken Abſatz von 
emplaren. 


N Fr. Rabener, 
Knallerbſen, oder du ſollſt und mußt lachen, 
256 intereſſante Anekdoten. 

Für Kaufleute, Künſtler, Gelehrte, Gerichts⸗, militäriſche und fürſtliche Perſonen. 
Preis 10 Sgr. 

Mit Vergnügen wird man in dieſem witzreichen Buche leſen und über die naiven Einfälle 
lachen müſſen. 8 

18000 Exemplare oder 6 Auflagen wurden bereits davon abgeſetzt. — Die Anekdoten 
eignen ſich zur Wiedererzählung bei Tafel, auf Reifen und in Gefellſchaften. 


So eben wurde die in unſerm Verlage höchſt intereſſante Schrift fertig und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau und Oppeln durch Graß, Barth 
und Comp., in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Concordat und Conſtitutious⸗Eid 
der Katholiken in Baiern. 
Eine hiſtoriſche Denkſchrift e bisher unbekannter 
verfaßt von dem Autor 
der Erläuterungen und Zuſfätze 
zu der Rede des Fürſten von Wallerſtein Durchl., 
über Quarta und Klöſter. 


Geheftet. 1 Rehl. 67, 
Zum erſten Male wird hier nach den einfchlägigen Dokumenten des römiſchen Stuhles 
und der k. baieriſchen Regierung wie nach vielen Privat⸗Korreſpondenzen die geheime Ge⸗ 
ſchichte des im Jahre 1817 ed aba Conkordates und der k. Erklärung vom 13. Sep⸗ 
tember 1821 über den Conſtitutions⸗Eid der Katholiken ohne Rückſicht auf irgend eine Rechte: 
Theorie, rein von dem hiſtoriſchen Standpunkte aus, und fomit im Intereſſe aller Parteien 
offen mitgetheilt. Die vielen irrigen Behauptungen über das Concordat, welche bei Gele⸗ 
genheit des letzten Landtages ausgeſprochen wurden und theils durch Kammerprotokolle, theils 
durch beſondere Schriften unter dem Publikum verbreitet wurden, finden dadurch, ohne daß 
ſich der Verfaſſer in Polemik eingelaſſen hätte, eine thatſächliche, dokumentirte Widerlegung 
und Befeitigung, während zugleich ein Lücke in der Geſchichte des conſtitutionellen Lebens in 
Baiern ausgefüllt wird, deren Vorhandenſein man bisher in fo wichtigen ſtaats⸗ und kirchen⸗ 
rechtlichen Fragen ſchmerzlich bedauerte. Erſt jetzt, durch Kenntniß der wahren Sachlage, 
wird es möglich ſein, jene umfaſſend zu löſen, während die bisherige Behandrungsweiſe wie 
Stahl's u. A. noch immer der thatſächlichen Begründung ent : . 
Augsburg, den 8. November 1846. B. Schmid'ſche Buchhandlung. (F. C. Kremer.) 


Aktenſtücke 


In der Verlagsbuchhandlung von C. A. H. Schreiber in Eilenburg ift eben erſchie⸗ 
nen und in allen Bahhandiungen zu haben, bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau 
und Oppeln, in Brieg bei J. F. Ziegler: 

Dr. Bernhard, 


Der Handarbeiterſtand und ſein Nothſtand, 
gelegentlichen Erörterung der diätetiſchen Bedeutung und bedingungs weiſen 


Nothwendigkeit des Branntweins 
in gewiſſen 3 5 55 „ 
gr. 8 gr. 3 
Dieſe Schrift baſirt einerfelt® auf häufiger, naher Anſchauung der befpsohenen | = 
i ine Anwendung wiſſenſchaſtlicher Forſchungs⸗Neſulcate a. 
lag, des Zutereſſe der Gegenwart — Bee ände verſucht. Sie wird deshalb 
gewiß nicht ohme Intereſſe gelsfen werden. 


Tr 


Mühlen⸗Verpachtung. 
In der Provinz Oberſchleſien iſt ein be eu⸗ 
tendes Mühlen⸗Etabliſſement, mit amerikani⸗ 
ſchen und 5 deutſchen Gängen, Sägemühle, 
bedeutender Waſſerkraft und großem Boden⸗ 
raum, ſogleich an Cautionsfähige auf längere 
Zeit zu verpachten. Adreſſen, mit C. M. be⸗ 


zeichnet, werden in Breslau Stockgaſſe Nr. 28 


im Gewölbe, zur Weiterbefördung entgegen⸗ 
genommen. Unterhändler werden nicht be⸗ 
rückſichtigt. 


An⸗ und Verkauf 


von Staats- und ſtandesherrlichen zinstra⸗ 
genden Obligationen, Staats⸗Lotte⸗ 
rie⸗Anulehns⸗Looſen, Aktien, Con⸗ 
pons ꝛc., ſo wie jede auf dieſe Effekten und 
den Erfolg der Ziehungen Bezug habende Aus⸗ 
kunft bei dem Handlungshauſe: 

Jakob Doctor, in Frankfurt a. M. 

Verkauf einer Beſitzung. 

Eine in der ſchönſten Gegend der Graf⸗ 
ſchaft gelegene Beſitzung, worin ſeit vielen 
Jahren ein Spezerei-Geſchäft mit dem beften 
Erfolge geführt worden, will der jetzige Be⸗ 
ſitzer Familien⸗Verhältniſſe halber zu Termin 
Oſtern oder Johanni verkaufen, wozu circa 
2 bis 3000 Thaler nöthig. 

Darauf Reflektirende wollen Ihre Anfra⸗ 
gen gefälligſt unter der Chiffer S. pr. Adreſſe 
Herrn Seifenſieder Marks in Glaz franco 
abgeben. 

Nofhanr: Einlagen 
in Herrentücher, in Seide un Baumwolle, 
von 2 bis 6 Sgr. pro Stück, im Duzend bil⸗ 
liger, Ohlauerſtr. 24 bei C. E. Wünſche. 


Dauermehl⸗Niederlage 


Karlsſtraße 30, im goldn. Hirſchel, 
empfiehlt ihr Lager zur gefälligen Beachtung 
und verſpricht bei reeler und prompter Be⸗ 
dienung die billigſten Preiſe. 
H. Schleſingee. 
M. Berliner. 


... N Be EEE 
Ein complettes Gold: und Silberar⸗ 


3 e in dem beſten Zuſtande 


(und wo das Geringſte nicht fehlt), für drei 
Arbeiter hinlänglich, iſt ſofort zu verkaufen 
und das Nähere auf portofreie Anfrage zu 
erfahren in 

Ober⸗Salzbrunn, im Paderborner Hof. 


Am Sonntage den 7. Febr, iſt auf einem 
der Tiſche im Muſik⸗Saale der Univerſität, 
nach Abends 7 Uhr beendigter Vorleſung, 
von einem Zuhörer der letzteren ſeine ſilberne, 
innerhalb vergoldete, Tabaksdoſe zurückgelaſ⸗ 
fen worden. Der ehrliche Finder erhält eine 
angemeſſene Belohnung, wenn er die Doſe 
Wallſtraße Nr. 13, 3 Treppen, abliefert. 


6000 Rthlr. 


ſind gegen pupillariſche Sicherheit oder auf 
ein Rittergut hinter Pfandbriefen zu Oſtern 
2 durch Heidenreich, Junkern⸗ 


ſtraße Nr. 5. 
Wagen⸗Verkauf. 


Ein leichter, noch modern, halb und ganz 
gedeckter Wagen iſt veränderungshalber billig 
zu verkaufen: bei dem Freibausbeſitzer Pötſch 


in Juliusburg bei Oels. 
Friedrich Stein, 
chuhbrücke Nr. 76, 


Klempnermeiſter, 
empfiehlt ſeine neuen geruchloſen Komo⸗ 
ditee's, welche ſich ſowohl in Hinſicht der 
Form als auch der Einfachheit auszeichnen 
und jedem Zimmer als paſſendes Möbel die⸗ 
nen koͤnnen. 

Ein Mädchen von rechtlſchen Eltern fucht 
ein Unterkommen in einem Verkaufs Lokal, 
wozu ſelbige ſich gut eignet. Das Rähere 
am Rathhauſe Nr. 6. 

Ein gut empfohlener tüchtiger Ober-Bren⸗ 
ner kann ſich ſofort melden bei dem Inſpektor 
Leſſing in der Brennerei zu Klein⸗Breſa. 
Gut empfohlenen Pharmaceuten kann 
ich noch mehrere ſehr annehmbare Stellen 
nachweiſen. . H. Büchler, 

in Breslau, Apotheker. 

Zu verkaufen Schlaffophas, Tehnftühle und 
gebrauchte birkene Kan Stdagaſſe 18 
im Gewölbe. 


Friſche böhm. Faſanen, 


das Paar 1 Rtl. 20 Sgr. bis 2 Rt. Friſches 

Schwarzwild ſo wie auch friſches Rehwild die 

Rücken 1 Rtl. 10 Sgr. bis 2 Atl., die Keu⸗ 

len von 28 Sgr. bis 1 Rtl. 5 Sgr. empfieht 
Wildhändler N. Koch, 

Buttermarktſeite 5 im Keller. 


Verlorener Wachtelhund 
von kleiner Race, weiß und dunkelbraun ge: 
fleckt. Ein Reichsthaler Belohnung, wer den⸗ 
ſelben Riemerzeile Nr. 11, im Gewölbe, ab: 
giebt. Vor den Ankauf wird gewarnt. 


ſind auf an er Fame 
ge, Wochen un onat: ts 
haben, Schweidnigerjtrafe Nr. 8 bel 
N. Schultze. 


Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen, Alt⸗ 
büßerſtraße Nr. 20, an eine Wer zd fa 
8 eine Stube, Alkove und Beigelaß im 

ſten Stock vorn heraus. Näheres par terre, 
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Wintergarten. 
Heute, Mittwoch, 17tes Abonnement⸗Concert. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten à Perſon 5 Sgr. 


Im Weiß: Garten. 


Heute, Mittwoch den 10, Februar 18tes 


bonnement⸗Konzert. 


Auf Verlangen kommt zur Aufführung: 


Ein Strauß von Strauß. 
Faſtnacht. 


Mittwoch den 10, und Dönnerſtag den 11. 
Februar. Für gute geſchmackvolle Bratwurſt 
und andere gute Speiſen und Getränke habe 
ich geſorgt, wozu ich ergebenſt einlade. 

Seiffert, in Roſenthal. 


& 7 

Im Schweizerhauſe 
Mittwoch den 10. Febr. Concert. Entree 
à Perſon 1 Sgr. Verw. Stephani. 

Ein Oberbrenner, wo möglich unverhei⸗ 
rathet, findet durch mich ſofort ein gutes Un⸗ 
terkommen. Tralles, Schuhbrücke Nr. 66. 


In der Mathematik, im Lateiniſchen, Grie⸗ 
chiſchen und Hebräiſchen wünſcht ein Stud: phil. 
Privatſtunden zu ertheilen. Näheres beim 
Antiquar Herrn Singens Säupbrüde 27 

Annonce. 
Ein mit beſten Empfehlungen verſehener ver⸗ 
heirath. Wirthſchaftsbeamte, in beſten Jahren, 
wünſcht Term. Oſtern oder Joh. eine Anſtellung 
als Wirthſchafts⸗Inſpektor. Hierauf reflek⸗ 
tirende Herrſchaften belieben ihre Adreſſe un⸗ 
ter Chiffre O. P. poste restante Breslau ges 
fälligſt abzugeben. 

Zu vermiethen 
und Oſtern beziehbar iſt der te Stock, bes 
ſtehend aus 2 Stuben, einem Kabinet, Koch⸗ 
ſtube, Boden und Kellergelaß, in der Eliſabet⸗ 
Straße Nr. 8. Näheres im Tuchladen. 


Zwei möblirte Stuben 
find Tauenzienplatz Nr. 36d. im zweiten Stock, 
links, zu vermiethen. 


Zu vermiethen 


und Oſtern zu beziehen iſt Ring Nr. 10 und 
11 ein Quartier im zweiten Stock und das 
Nähere beim Haus⸗Eigenthümer daſelbſt zu 
erfragen. 

Ein ſehr freundliches Quartier, beſtehend 
in 2 Stuben, Alkove, Corridor und Küche iſt 
Termin Oſtern zu beziehen. Das Nähere 
Vorwerksſtraße Nr. 3, im Gewölbe. 

Ein Gewölbe, £ 
in welchem ſeit 12 Jahren ein Schnittwaa⸗ 
ren⸗Geſchäft betrieben wurde, iſt zu Termin 
Johanni anderweitig zu vermiethen. Nach⸗ 
weis darüber ertheilt l 
F. W. Knoblauch, Nikolaiſtr. A, 


Eine Scheune 

von Bindwerk, : 120° lang, 37° tief, ſteht auf 
dem Gute Kriſchanowitz bei Breslau zum 

Eine Wohnung von 3 und eine von 2 Stu⸗ 
ben, Alkove, Küche und Zubehör iſt zu ver⸗ 
miethen und Oſtern d. J. zu beziehen in der 
Friedrichsſtraße Nr. 4. Näheres daſelbſt 
2 Stiegen, links. 

Neben unferer Kurzwaaren⸗ und Papier: 
Handlung en gros empfehlen wir uns zu allen 
Aufträgen in Speditions⸗ und Incaſſo⸗Ge⸗ 


ſchaͤften. Ernſt e u. Comp., 


n Erfurt. 
„eine Partie portugieſiſcher, ſpaniſcher, fran⸗ 
söfifcher, ikallenſcher, englischer und deutſcher 
0 n und einem 4 
erkaufen: 4 
del, pe Der 29 


F ̃ nr Per a 
Auf dem Dominium Pangau bei Bernftabt 
ſtehen 12 Maſtochſen, worunter 6 7 
roß und bereits fett ſind, ſo wie auch 150 
tück junge ganz geſunde, zur Zucht geeig⸗ 
nete Mutterſchafe zum Verkauf. 


— 
— — 


Beide tante Hafen, 
t 17 { 

IR Beier, Win abier, 

Kupferſchmiedeſtr. 16 im Keller. 


8 


Strom⸗Aſſecuranz. 


In Bezug auf die im Blatte Nr. 101 vom 18. 
Nachrichten der Oſtſee enthaltene Bemerkung, 


Dezember 1846 der Börſen⸗ 
über den unter vorſtehender Rubrik 


in dieſen Blättern verhandelten Untergang einer verficherten Kahnsladung zeigen 


wir hiermit an: 


daß die auf Inſtanz des Verſicherten von dem Vorſteher⸗Amte der hleſt 
Kaufmannſchaft ernannten Schiedsrichter den See unfern Pl ih 
ſchteden und uns von einem Erſatze des Schadens freigeſprochen haben, 
daß wir jedoch nach dem Erſcheinen dleſes Urtheils dem Verſicherten eine Zah: 
lung von Tauſend Thalern zur Erleichterung ſeines Verluſtes anboten, 
aber von ihm eine ablehnende Erklärung erhielten. 
Stettin, den 3. Februar 1847. 
Die Direktion 
der Preußiſchen National: Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Große Wein: Auktion. 


Heute und die folgenden Tage, Vormittags 10 und Nachmittags 2 Uhr, follen in dem 
Keller des Hauſes Schmiedebrück Nr. 64, nahe am Ringe, verſchiedene Weine, als: Hoch⸗ 


heimer, Liebfrauenmilch, Aßmannshäuſer u. ſ. 


gert werden. 
Friſch 


verkauft das Paar 1 Rthl. 20 Sgr.; friſches ) 
ehkeulen zu den billigſten Preiſen: 


Sgr.; friſche Rehrücken und 


w. gegen baare Zahlung meiſtbietend verſtei⸗ 


e bohmiſche Faſanen 5 


othwild, vom Braten das Pfund 3%, 


Beyer, Wildhändler, Kupferſchmiede⸗ Straße Nr. 16, im Keller. 


\ Nothwendiger Verkauf. | 

Das vor dem Namslauer Thore hierſelbſt 
sub Nr. 297 des Hypothekenbuchs von Bern⸗ 
ſtadt gelegene, der verehelichten Oelfabrikant 
Dierbach, Julie gebornen Beck, gehörige 
Haus nebſt Garten, abgeſchätzt auf 669 Rtl. 
2 Sgr. zufolge der nebſt Hypotheken⸗Schein 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 

am 14. Mai 1847, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bernſtadt, den 13. Januar 1847. 

Herzogliches Stadtgericht. 
v. Prittwitz. 

Am 20ſten l. M. Vormittags 10 uhr ſoll 
im königl. Gewehrfabrik⸗Gebäude hierſelbſt 
die Lieferung von circa 500 Körben Holz⸗ 
kohlen auf dem Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. — Die 
Bedingungen, welche dieſer Lieferung zu 
Grunde gelegt werden, find in dem Geſchäfts⸗ 
Lokale der unterzeichneten Kommiſſion zu 
Neiſſe und bei dem Herrn Premier ⸗Lieute⸗ 
nant Meyer zu Malapane zur Einſicht aus: | 
gelegt und können auch, wenn ſolches in 
frankirten Schreiben beantragt wird, abſchrift⸗ 
lich mitgetheilt werden. Die aus einer ſol⸗ 
chen Mittheilung erwachſenden Koſten werden 
jedoch ſofort durch Poſtvorſchuß von dem 
Antragſteller eingezogen. 

Neiſſe, den 6. Februar 1847. 

Die Gewehr⸗Reviſions⸗Kommiſſion. 
Verkauf aus freier Hand. 

Die hieſelbſt sub Nr. 48 der Albrechtsſtr. 
und Nr. 5 der Teichſtraße — in der Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt — gelegenen Häuſer ſollen am 
25. und reſp. 26. d. M. Nachmittags A Uhr 
in meiner Kanzlei, Albrechts⸗Straße Nr. 38, 
durch Privatlicitation verkauft werden. 

Anſchläge und Bedingungen liegen zur Ein⸗ 
ſicht bei mir bereit. 

Breslau, den 8. Febr. 1847. 

Der Juſtiz⸗Commiſſarius Haupt. 
Auktion. 

Montag, den 15ten Februar, Vormittags 
10 uhr ſoll am Bahnhöfe zu Bunzlau eine 
Partie altes Eiſen, ſo wie ein kompletter 
Özölliger Frachtwagen und einzelne Then 
von Frachtwagen, Ketten Winden zc, aus 
freier Hand an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. E 
Das Speditions⸗Comptoir der Nie⸗ 
derſchleſiſch Märkiſchen Eiſenbahn 

zu Bunzlau. 

Zwei Herren ſuchen eine anſtändig möblirte 
Wohnung, beſtehend aus 2 Zimmern oder 1 
Zimmer nebſt Kabinet, auf einer der Haupt⸗ 
Straßen unweit des Ringes, im erſten oder 
zweiten Stock, vorn heraus, zum 1. März 
d. J. oder früher beziehbar. 

Adreſſen bittet man gefälligſt Reuſcheſtraße 
Nr. 55 im Verkaufsgewölbe abzugeben. 


In Klein⸗Sürding bei Breslau ſtehen 100 
Schafmuttern zum Verkauf. Selbige kön⸗ 
nen bald oder auch gleich nach der Schur ab⸗ 
gelaſſen werden. Feinheit der Wolle und der 
Geſundheitszuſtand der Heerde iſt hinlänglich 
bekannt. 

Ebendaſelbſt find einige 1000 Schock 2:, 3: 
und 4 jährige Erlenpflanzen zu haben. 

. 3000 Nthl. 

ſind ſofort gegen hypothekariſche Sicherheit 
auf ein hieſiges Grundſtück zu vergeben. Da 
Nähere Ring Nr. 18, eine Stiege hoch. 


Univerfitäts: Sternwarte. ö 
Thermometer 
Barometer f 
wölk. 

8. u, 9. Februar.] 3. e. 9 Äußeres, se | Wind. Ge 
Abends 10 uhr. 27 3, 040 f 9, 40 — 3, 0) 0, 8 76e WSW] Hamhelle 
Morgens 6 Uhr. 2. 80 — 0, 70 — 4 3] 1. 0 31% S Leere 
Nachmitt. 2 8 1. 00 9, 65 — 0, 6] 1, 0 7% 9809 " 
Minimum \ 0 8i— 0, 70— 465 0, 8 | 7 
Maximum 3 04% 0 800 0, 1) 1, 0 90° 5 


Temperatur der Oder + 0, 6 


s Kaufm. Kauffmann und Rektor Kunze 


Ein Lithograph, der in Schrift etwas 


Tüchtiges leiſtet, kann bald ein Engagement 
finden. 
von Proben nebſt Angabe und Bedingungen, 
bittet man unter der Chiffre W. e. an Hrn. 
Otto Hoffmann, Buchhändler in Löwen⸗ 
berg, zu adreſſiren. 


Ein Tafel⸗Pignoforte 
von 6%, Oktaven, modern gebaut, von ſchönem 
Ton, iſt zu verkaufen Taſchenſtraße Nr. 30, 
in Th. Raymond's Pianoforte⸗Fabrik. 


Verloren 
ward am Sonntage Abend ein von blauen 
erlen mit goldenem Schloß verſehenes Arm⸗ 
and. Der Finder wird erſucht, dieſes gegen 
eine angemeſſene Belohnung im Spezerei⸗Ge⸗ 
ſchäft, Schuhbrücke Nr. 8, abzugeben. 


Ang ekommene Fremde. 

Den 8. Februar. Hotel zum weißen 
Adler: Landrath Baron v. Seherr⸗Thoß a, 
Cujau. 
Falkenberg. Baron v. Seherr⸗Thoß a. Ol 
bersdorf. Gräfin v. Stolberg a. Weidenau. 
Gutsb. Baron v. Grutſchreiber a. Oberſchle⸗ 


ſien, Pavel a. Tſcheſchen. Bar. v. Reinhard 


aus Berlin kommend. Partik. Werner aus 
Hainichen. Direktor Elsner aus Galizien. 
Reg.⸗Rath v. Maaſſen aus Berlin. Kaufl⸗ 
Jänchen a. Brieg, Vogeley a. Bremen, Jä⸗ 
2 a. Köln, Reigner a. Ungarn. 

chütz a. Gleiwitz. — Hotel zur golde⸗ 
nen Gans: Landrath Gr. v. Frankenberg 
a. Warthau. Oberförſter Langer a. Klitſch⸗ 
dorf. Kaufl. Bleczynski a. Warſchau, Doms 
aus Ratibor, Heiland aus Baſel. Oekonom 
Schorf a, Oberſchleſien. Fräulein Oswald As 
Karlsruh. — Hotel de Sileſie: Gutsb, 
Wittig aus Kaſchewen, Strach aus Gimmel, 
Kammerrath Seitz u. Syndikus Kotſchote a. 
Trachenberg. Apoth. Oswald a. Oels. | 
Berliner a. Neiſſe, Mehwald a. Liegnig, Def 
ſauer a. Frankfurt a. M., Schultze a. Bunz 
lau, Reichardt a, Magdeburg. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Kaufl. Breslow a. Berlin, 
Grundmann a. Görlitz. Bergſteiger Schall 
a. Gottesberg. Inſpektor Zeidler a. Grott⸗ 
kau. Inſpektoren Mühler u. Pauli a, Glei⸗ 
witz. Gutsb. Dreſcher a. Wiersbel. — Ho, 
tel zu den drei Bergen: Landrath 
Schaubert a. Goſſendorf. Kaufl. Büſche 4. 
Iſerlohn, Roſenkranz a. Leipzig, Bernhardt , 
Neubert a. Berlin, Krönig u. Kathmann 4. 
Bielefeld. — Zwei goldene Löwen: Kaufl 
Deutſch a. Neuftadt, Richter a. Brieg. St 
kretär Hirſekorn a. Loſſen. 
mann a, Kunzendorf, Beyer aus Leiſersdolſ 
— Deutſches Haus; Kaplan Fiſcher au 
Liebenthal. Kaufm. Michaelis a. Trachenberz, 
Dekonom Beftus a. Liſſa. — Weißes Roß 
Baumeiſter Ludwig a. Militſch. — Gold““ 
ner Zepter: Glashüttenbeſ. Friedländer M 
Simmenau. Kaufm. Oelsner aus Oels. 7 
Königs Krone: Papierfabrik. Kreißler . 
Arnsdorf. Mechaniker Scholz a. Keichenſtei, 

Privat- Lo 15 Albrechteſtr. 53: O, 
G. Aſſeſſor Roſenberg aus Glaz. — Mitter 
platz 8: v. Fragſtein a. Kreuzburg. ve, 
czenski a. Koſelwitz. Fr. Geheimerath 90. 
haufen a. Ober⸗Peilau. — Schweidnizerſe 14 


Koſel. Frau Kaufm. Dehmel a. Liegnitz 


Portofreie Anfragen der Einfendung. 


Landrath Graf v. Seherr⸗Thoß aus 


Oberamt. 


Gutsbeſ. Herr“ 


— WEWUEEFEEEEE — 


